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Von entscheidender Bedeutung
Kabinettsitzung über schwebende Probleme
BONN . Die Kabinettsitzung, die gestern vor¬

mittag begann und über Mittag noch andauerte,wurde in Regierungskreisen als von „entschei¬
dender Bedeutung“ bezeichnet .

Die Sitzung, die unter Vorsitz des Bundes¬
kanzlers Adenauer stattfand , beschäftigte
sich mit dem Gesamtkomplex der im Augen¬
blick brennenden außen- und innenpolitischen
Fragen . Vor allem erörterte das Kabinett ein¬
gehend die bisherigen Verhandlungen über das
Besatzungsstatut, den Stand der Festsetzung
der Besatzungskosten, den Nachtragshaushalt
und die Frage der Kohlenverteilung.

Darüber hinaus wurde auch die gemeinsame
Außenpolitik der Koalitionsparteien zur De¬
batte gestellt. Die Sitzung war bei Redaktions¬
schluß noch nicht beendet.

Schweres Unglück bei Met*
D-Zug Frankfurt -Paris gerammt

METZ . Der Schnellzug von Frankfurt nach
Paris wurde in der Nacht zum Freitag von dem
Schnellzug Basel -Calais in der Nähe von Metz
gerammt. Zehn Reisende kamen ums Leben,
vierzig erlitten zum Teil schwere Verletzun¬
gen.

In dem Schnellzug aus Frankfurt reisten
zahlreiche Soldaten, darunter viele Ameri¬
kaner . Der Frankfurter Schnellzug war aus
unbekanten Gründen entgleist Sein letzter
Wagen sprang an einer Weiche sechs km süd -
ostwärts von Metz aus den Schienen . Eisen¬
bahnbeamte versuchten, den Schnellzug aus
Basel aufzuhalten, der drei Minuten später auf
dem gleichen Gleis eintreffen mußte. Bevor die
Beamten jedoch Zeit hatten , zu telephonieren,fuhr der andere Zug mit über 90 km/st auf
den entgleisten Wagen auf. Die letzten beiden
Wagen des stehenden Zuges wurden schwer
beschädigt.

Steuer streik ?
STUTTGART . Das Präsidium des Bundes

der Steuerzahler hat gestern die Bundesregie¬
rung in einem offenen Brief aufgefordert, in
den Verhandlungen mit der Alliierten Hohen
Kommission über die Senkungder Besatzungs¬
kosten alle Mittel auszuschöpfen . Der Bund sei
bereits aus allen Kreisen der Bevölkerungauf¬
gerufen worden, einen Steuerstreik zu prokla¬
mieren. Es sei unmöglich , die Belastung der
Besatzungskostendurch steuerliche Mittel aus-
gleichen zu wollen . In dem Schreiben wird auch
die Frage aufgeworfen, ob die Bundesrepublik
durch äußerste Sparsamkeit ein Beispiel gebe .

„Die deutsche Jugend im Osten
ist moralisch intakt“

Schumacher über seine Berlin -Reise / Wiedervereinigung bleibt Hauptaufgabe
Von unserer Bonner Redaktion

BONN. Vor der Presse berichtete Dr. S c ha¬
rn a c h e r , der Vorsitzende der SPD, über
seine Eindrücke bei seinen Gesprächen mit
FDJ -Mitgliedern in Berlin. Schumacher hatte
während der Weltjugendfestspiele sowohl auf
einer großen Kundgebung als in persönlichen
Unterhaltungen versucht, der Haltung der FDJ¬
ler die Auffassung seiner Partei und der Bun¬
desrepublik gegenüberzustellen. Schumacher
betonte, daß die Rückwirkungen des sowjet¬
zonalen Mißerfolgs der FDJ-Veranstaltung auf
den Westen miserabel seien . Weder die Bun¬
desregierung noch die deutsche Presse habe
ausreichend erkannt, in welchem Maße dort
junge Menschen bereit seien , mit den geistigen
Waffen , die ihnen der Kommunismus geliefert
hat, gegen den Kommunismuszu schießen .

Der SPD-Vorsitzende ließ keinen Zweifel
darüber , daß er davon überzeugt ist, daß die
junge Generation der Ostzone moralisch in¬
takt sei. Nach sechs Jahren kommunistischer
Einflußnahme sei das eine Leistung, die garnicht überschätzt werden könne. Wörtlich sagte
er : „Ich habe den Eindruck , daß diese Gene¬
ration in der Ostzone nicht zu brechen ist.“

In seiner Forderung auf grundsätzliche Be¬
rücksichtigungdes Ziels der Wiedervereinigung
Deutschlands bei jeder politischen Maßnahme
ging Schumacher soweit , daß er von der Bun¬
desregierung verlangte, sie solle bei den be¬
vorstehenden Beratungen des Schumanplans
sich die Auswirkungen dieses Vertrags auf die
Wiedervereinigung Deutschlands überlegen.
Nach seiner Auffassung hätte z. B. das vorge¬sehene einheitliche Zollsystem und die Mög¬lichkeit. daß einer der Vertragspartner die
Aufnahme eines neuen Mitgliedes ablehnen
kann , zur Folge , daß auch von dieser Seite der
Wiedervereinigung Deutschlands schwerwie¬
gende Hindernisse in den Weg gelegt werden
könnten. „Ich möchte den Deutschen sehen , der
dann, wenn es soweit ist, noch ein Wort für
den Schumanplan sagen kann.“

Aus seinen Gesprächen mit den ln die West¬
sektoren Berlins geströmten FDJlern erwähnt
Schumacher die wiederholt gestellte Frage,warum die Amerikaner 1945 Sachsen und Thü¬
ringen geräumt hätten . Er vertrat die Auffas¬
sung, daß lediglich der amerikanische Repu¬

blikaner Scott die richtige Antwort gegeben
habe, als er meinte, das sei ein schwerwiegen¬
der Fehler gewesen , der heute von amerikani¬
scher Seite bedauert würde. Alle anderen Ver¬
suche , der Jugend der Ostzone mit Zweckpro¬
paganda zu kommen , seien sinnlos .

Auf andere politische Probleme übergehend
kam Schumacherzu der Feststellung des ame¬
rikanischen Hohen Kommissars M c C1 o y , der
in seinem Vierteljahresbericht erklärt hatte ,
es ginge in der Bundesrepublik nicht mehr
darum, o b Deutschland einen militärischen
Beitrag leistet, sondern wie dieser Beitrag in
Form und Größe aussehe. Demgegenübersagte
Schumacher , es sei unrichtig, daß irgendwelche
Entscheidungen in Sachen Verteidigungsbei¬
trag gefallen seien. Vielmehr sei nur eine Ver¬
sachlichung der Diskussion auf das „System
der Voraussetzungen“ erfolgt. „Ich weiß nicht,
wo die Hohen Kommissare leben, wenn sie
eine Suggestivpropaganda, die eine Mißach¬
tung des deutschen Volkes ist, treiben .“

Sfcisii
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Der Prozeß gegen die Königsmörder in Amman.
Angehörige der Arabischen Legion führen dia
Angeklagten im Prozeß gegen die Mörder Abdul¬
lahs nach einer der Sitzungen aus dem Gerichts¬
gebäude. Toto : AP.

Die beschwörende Geste
V on J oseph Kling elhöf er

Ridgway verschärft seine Bedingungen
UN -Oberkommando will sich jetzt sichern / Noch keine Klarheit

TOKIO . In seiner Antwort an die kommu¬
nistischen Oberbefehlshaber wird der UN-
Kommandierende, General Ridgway , wie
von zuständiger Stelle in Korea verlautet,
neue und schärfere Bedingungen für eine
Wiederaufnahme der Waffenstillstandsver¬
handlungen stellen. Wahrscheinlich werde
Ridgway auch einen neuen Verhandlungs¬
ort verlangen. In der Antwort werde man die
kommunistischen Behauptungen energisch zu¬
rückweisen.

Die Frage, ob die Waffenstillstandsverhand¬
lungen in Käsong wieder aufgenommen wer¬
den, war gestern immer noch in der Schwebe .
Die Meldung des Senders Peking vom Don¬
nerstag , daß die Verhandlungen nur „suspen¬
diert“ und nicht endgültig abgebrochen seien ,
hatte die Hoffnung ausgelöst, daß der Bruch
zwischen den beiden Delegationen nicht end¬
gültig sei.

Durch eine gestern veröffentlichte neue Er¬
klärung der kommunistischen Oberkomman¬
dierenden in Nordkorea ist jedoch inzwischen
eine weitere Verschärfung des Gegensatzes
eingetreten . In einer Botschaft an General
Ridgway warfen der nordkoreanische General
Kim II S u n g und der chinesische General
Peng T e h - H u a i den UN-Streitkräften vor,
sie hätten „vorsätzlich versucht, die kommuni¬
stische WaffenstillstandsdelegationinKäsong zu
ermorden“ . Die in außerordentlich scharfem
Ton gehaltene Erklärung wurde am Freitag¬
morgen vom Sender Peking in englischer
Sprache verbreitet

Präsident T r u m a n bemerkte auf seiner
routinemäßigen Pressekonferenz zur Lage in
Käsong , die kommunistische Behauptung, daß

Orden nnd Ehrenzeichen
BONN . Bundesinnenminister Dr . Rob . Lehr

will sich dafür einsetzen , daß bestimmte Tap¬
ferkeitsauszeichnungen aus dem zweiten Welt¬
krieg — ohne Hakenkreuz — in der Bundes¬
desrepublik wiöder getragen werden können,
so bald der Bundespräsident sich dazu ent¬
schließen sollte, ein Verdienstkreuz der Bun¬
desrepublik zu stiften.

Lehr will dem Kabinett vorschlagen , daß
die Bundesregierung eine Aufhebung des Al¬
liierten Gesetzes Nr. 7 über das Verbot des
Tragens von Kriegsauszeichnungen und Or¬
den beantrage.

ein Flugzeug der UN-Streitkräfte die neutrale
Zone bombardiert habe, entspreche nicht der
Wahrheit, da sich zu der angegebenen Zeit
kein alliiertes Flugzeug auch nur in der Nähe
des Verhandlungsortes befunden habe. Wel¬
chen Zweck die Kommunisten mit ihrer neuen
Taktik verfolgen, ließe sich noch nicht klar
übersehen.

Die harten Kämpfe an der koreanischenOst¬
front dauerten den Freitag über an. Angriffeund Gegenangriffe lösten sich ab . An mehre¬
ren Stellen mußten sich die Südkoreaner et¬
was zurückziehen . Schlechtes Flugwetter be¬
schränkte die Operationen der UN-Luftstreit-
kräfte.

Starke Worte der Zuversicht hat der Bun¬
deskanzler nach seiner Rückkehr aus den Fe¬
rien im Münchner Rundfunk gesprochen . Die
Wiederherstellung der Gleichberechtigung und
die Ablösung des Besatzungsstatuts durch
zweiseitige Verträge, eine für beide Seiten
tragbare Form in der Frage der Besatzungs¬
kosten, eine erträgliche Regelung der Kohlen¬
lage und die Erhaltung der Stabilität der
deutschen Währung unter allen Umständen.
Ein beträchtliches Programm, in der Attitüde
des Optimismus entwickelt. Und die Lösung
jeder einzelnen dieser Fragen äußerst schwie¬
rig, von der Zustimmung und Einsicht offen¬
bar widerstrebender Partner abhängig. Wo¬
her nimmt der Kanzler diese Zuversicht? Ver¬
traut er so sehr seinen staatsmännischen Ga¬
ben und seiner Überzeugungskraft, das zu
erreichen, was in seiner kurzfristigen Abwe¬
senheit glatt versagt wurde? Oder haben wir
seine Worte einstweilen nur als Ausdruck des
Vertrauens in die endliche Einsicht der Alli¬
ierten zu deuten?

Es mag sein , daß die Verhandlungskunst, die
politische Klugheit und das Vertrauen des be¬
tagten Kanzlers solche bergebewegende Über¬
zeugungskraft ausstrahlen. Die Erfahrungen
der nächsten Zeit werden die Antwort auf
diese offene Frage geben . Aber selbst wenn
hinter dem überraschenden Optimismus zu¬
nächst nichts als der Wille stünde, unlösbar
Scheinendes zu lösen und mit solcher Zuver¬
sicht die innenpolitische Krisenstimmung zu
bannen: auch das hätten wir als eine staats¬
politisch notwendigeTat anzuerkennen. Schwer
genug lasten ja die außenpolitischenProbleme
— die Kohlenexportfrage beziehen wir ein —
auf uns. Jeder Fortschritt, der hier erkämpft
wird, bedeutet einen für die Wohlfahrt un¬
seres Volkes entscheidenden Gewinn . Übrig
bleibt dann immer noch die Währungsfrage,
vielleicht die schwierigste — je nachdem , ob

Stokes hegt nodi Hoffnungen
Briten bringen ölfrage wieder vor Haager Gerichtshof

LONDON. Lordsiegelbewahrer Stokes ,der gestern aus Teheran wieder in London ein¬
traf, sagte, als er aus dem Flugzeug stieg , er
vertraue darauf, daß mit ein wenig gutem
Willen auf beiden Seiten eine befriedigende
Lösung gefunden werden könne. Stokes er¬
klärte, jetzt liege die Initiative bei Persien, das
annehmbare Arbeitsbedingungenfür die briti¬
schen Ölfachleute anbieten müsse .

In der Zwischenzeit will Großbritannien of¬
fenbar versuchen , durch den internationalen .Gerichtshof im Haag eine endgültige Entschei¬
dung über die persische Ölverstaatlichung zu
erwirken. Vor sieben Wochen hatte das Ge¬
richt nur eine einstweilige Verfügung erlassen,in der beide Seiten aufgefordert wurden, von
allen Maßnahmen Abstand zu nehmen, die die
Ölproduktion beeinträchtigen könnten. Außer¬
dem sollte danach ein Aufsichtsrat aus je zwei
Mitgliedern Persiens und Großbritanniens und
einem neutralen Angehörigen gebildet werden.
Persien hatte jedoch die Zuständigkeit des Ge¬
richts verneint und die Entscheidung abge¬
lehnt.

Die britische Regierung gab offiziell be¬
kannt , daß sie unter keinen Umständen beab¬
sichtige , Abadan aufzugeben . In seiner Erklä¬
rung macht London die persische Regierung
für den Abbruch der Verhandlungen verant¬
wortlich und kündigt gleichzeitig in warnen¬
dem Tone an , daß alle Maßnahmen ergriffen
würden, die zum Schutz , des britischen Per¬

sonals in Persien geeignet erscheinen. Abadan
werde so lange gehalten werden, bis sich Per¬
sien dazu entschließe , die Wiederaufnahmeder
Ölproduktion zuzulassen .

Der Sender Teheran erklärte in seiner Spät¬
sendung am Donnerstag, zur Lösungder Erdöl¬
krise müsse ein Ausweg gefunden werden.
Diese Lösung müsse einerseits die Interessen
der persischen Regierung und andererseits die
Interessen der ehemaligen Aktionäre im Rah¬
men des Verstaatlichungsgesetzeswahren.

200 Millionen DM
FRANKFURT . Nach einer Mitteilung der

ECA-Sonderkommission für Deutschland wer¬
den die kürzlich aus dem ERP-Sonderkonto des
Marshallplangegenwertfondsfreigegebenen200
Millionen DM zu feinem Drittel dem Bergbau
und dem Bergmannswohnungsbauprojekt zu¬
gute kommen . Über 40 Millionen DM gehenfür Modernisierungs- und Erweiterungsarbei¬ten an die Bergwerkindustrie und über 36 Mil¬
lionen DM fließen an das Bauprogramm für
Bergmannswohnungen. Der Rest der Gelder
wird für landwirtschaftliche Siedlungen , als
Kredite für Zuckerfabriken und zur Rückzah¬
lung eines Teils der 115 Millionen DM verwen¬
det werden, die von der Bank deutscher Län¬
der zur vorläufigen Finanzierung von Woh¬
nungsprojekten ausgeliehen worden waren.

und in welcher Weise im Besatzungskosten¬
problem eine Lösung gefunden werden kann.
Solange die Enttäuschungen der letzten Zeit
nicht behoben werden, vermögen wir in der
kategorischen Erklärung des Kanzlers, daß
die Stabilität der deutschen Währung unter
allen Umständen erhalten werde, weniger ein
unbedingtes Versprechen,

Jasndern eher eine
beschwörende Geste zu sthen .

Dem Aufbau eines Wirtschaftsrates sehen
wir mit Skepsis entgegen. Selbst einer frucht¬
bringenden gemeinsamen Behandlung des
Lohn -Preis-Problems durch die Sozialpartner
dürften die harten Realitäten entgegenstehen.
Allein das sind nicht einmal die entscheiden¬
den Schwierigkeiten. Vergessen wir nicht den
Bundeshaushalt, der ohne maßgebliche Sen¬
kung der Besatzungskosten nicht ausgleichbar
ist ; halten wir uns die völlige Ungewißheit
über die Entwicklung der Länderhaushalte
vor Augen . Nennenswerte Steuerquellen kön¬
nen nach der eindringlichen Erklärung des
Bundesflnanzministers, allen Forderungen der
Alliierten zum Trotz, nicht mehr erschlos¬
sen werden. Der Bund muß also, wenn eine
Senkung der Besatzungskosten nicht erreicht
werden sollte, mit zwingender Notwendigkeit
auf weitere Steuermittel der Länder zufück-
greifen. Die Folge davon: erhebliche Defizite
in wohl allen Länderhausbalten und wach¬
sende Kreditansprüche der öffentlichen .Kas¬
sen . Defizitäre Haushaltpolitik muß aber bei
an sich schon vorhandenen — und durch ' Ver¬
teidigungsbeitrag und Rüstungskonjunktur
noch verstärkten — inflationistischen Tenden¬
zen nach allen Erfahrungen zu deren Anwach¬
sen führen. — Es gibt nun einmal keinen'

.ande¬
ren Weg : der vom Sozialprodukt nicht mehr
abzweigbare Teil der Aufwendungen kann,wenn eine Inflatiorffverhindertwerden soll , al¬
lein durch ausländische Kredite gedeckt ' wer¬
den .

Auch dann aber sind noch nicht alle Löcher
im Säckel des Bundeshaushalts gestopft, Dies
durch Einführung neuer Steuern zu erreichen
zu versuchen — Luxussteuer , neue Kraftver¬
kehrssteuer und Autobahngebübr etwa —,durch Steuern also , die im Effekt die Produk¬
tion einengen anstatt sie zu fördern, halten wir
in dieser Situation für einen fundamentalen
Fehler. Vor Maßnahmen dieser Art können
wir nicht oft und eindringlich genug warnen.
Gerade der Druck beispielsweise , der 'auch
gleich noch von verschiedenen Seiten her auf
die Benutzung — und damit auf die Produk¬
tion — von Kraftfahrzeugen ausgeübt wird,
muß auf die Dauer Schäden im Gefolge haben,gegenüber denen die augenblicklich für den
Fiskus erzielbaren Vorteile bedeutungsloswer¬
den . Es besteht die akute Gefahr, daß infolge
von Produktionsdrosselungenein Vielfaches an
Arbeitslosenunterstützung der bestenfalls er¬
zielbaren Steuermehreinnahmen aufgewendet
werden muß und daß darüber hinaus die
Schwächung der Exportleistungsfähigkeit
volkswirtschaftliche Schäden von unabsehba¬
ren Ausmaßen herbeiführt .

So öffnet sich bei dem Versuch, eine Lücke
im Bundeshaushalt zu schließen , gleich wieder
eine größere andere. Wirkliche , echte Steuer¬
mehreinnahmen — auch das muß bis zum
Überdruß immer wieder hervorgehoben wer¬
den — lassen sich bei dem Stande unserer
steuerlichen Belastungen allein durch entschei¬
dende Ausweitungder zivilen Zwecken dienen¬
den Produktion erreichen . Erst wenn diese
grundlegende Tatsache nicht nur von der Bun¬
desregierung, sondern endlich auch von den
Alliierten erkannt wird , ist der Weg aus der
Finanzkrise frei , wäre begründeter Anlaß zum
Optimismus gegeben .
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Baden will noch eine Woche stillhalten
Wohiebs merkwürdige Erklärungen / Villingen wird Freiburg aufsässig

FREIBURG. Baden werde noch eine Woche
stillhalten und keine neuen Schritte in der
Frage der Volksabstimmung in Südwest¬
deutschland unternehmen, sagte der südbadi¬
sche Staatspräsident Leo W o h 1 e b am Don¬
nerstag in Freiburg. Nach seiner Aussprache
mit Bundeskanzler Dr. Adenauer erkenne
Baden einen „bedingten Verfassungsnotstand“
an. Wenn jedoch nicht bis spätestens Ende
nächster Woche das Bundesverfassungsgericht
geschaffen und klar sei , daß bis zum darauf¬
folgenden Montag oder Dienstag — also vor
dem Abstimmungstermin am 16 . September —
über die badische Verfassungsklage entschie¬
den wird, dann sei ein „echter Verfassungs¬
notstand“ gegeben . Die südbadische Regierung
werde dann ihre „Gegenweisungen“ erteilen.

Die Bundesregierung habe sich seiner Auf¬
fassung, daß durch die südbadischen Klagen
gegen die Neugliederungsgesetze und das
Nichtbestehen des Bundesverfassungsgerichtes
ein Verfassungsnotstand gegeben sei , nicht
angeschlossen.

„Kein Mensch in der Welt kann uns zwin¬
gen, ein Gesetz durchzuführen, das wir für
verfassungswidrig halten“

, sagte Wohieb . Im
Anschluß daran äußerte er noch eine merk¬
würdige Ansicht , indem er betonte, daß sich
Baden vor der Geschichte nicht wie die An¬
geklagten in Nürnberg auf einen Befehl be¬
rufen könne, auch dann nicht, wenn dieser die
Form eines Gesetzes habe. (Der Sinn dieser
Bemerkung ist um so weniger klar , als den in
Nürnberg Angeklagten ja gerade zum Vor¬
wurf gemacht wurde, daß sie zur Begründung
ihrer verbrecherischen Handlungen nur auto¬
ritative Befehle nennen konnten und nicht de-

Das alte Lied
Sowjets wollen keine Atomkontrolle

NEW YORK . Die Sowjetunion erhebt keine
Einwände gegen die von den USA vorgeschla¬
gene Verschmelzung der Atomenergiekommis¬
sion der UN mit der Kommission zum Studium
der Kontrolle der herkömmlichen Rüstungen.
Doch widersetzt sie sich jedem Hinweis auf den
von der Vollversammlung verabschiedeten
Plan für die Atomenergiekontrolle (den soge¬
nannten Baruch-Plan) . Dieser Plan , der im
Jahre 1946 von dem amerikanischen Delegier¬
ten Bernhard B a r u c h eingebracht und spä¬
ter von der Vollversammlung angenommen
worden war, würde eine wirksame Inspektion
des Atomenergiewesensdurch eine internatio¬
nale Kontrollbehörde garantieren, und zwar
ohne die Einschränkungen durch ein Veto¬
recht.

Der Baruchplan war bereits seinerzeit in der
Vollversammlung von der Sowjetunion abge¬
lehnt worden. Die sowjetische Ablehnung
wurde jetzt in New York bei einer Sitzung des
UN-Zwölfer-Ausschusses erneut zum Ausdruck
gebracht. Dieser"Ausschuß sollte versuchen, die
seit zwei Jahren festgefahrenen Verhandlun¬
gen wieder in Gang zu bringen.

FDJ flutet aus Berlin zurück
Alle gehen straffrei aus

HARZBURG . Nachdem schon die ganze
Woche die FDJ von den Weltjugendfestspielen
aus Berlin zurück in den Westen flutet, hat ge¬stern eine weitere Welle von Jugendlichen im
Gebiet von Eckertal im Harz die Zonengrenze
in Kolonnen überschritten. Die Jugendlichen
wurden von der Landespolizei , dem Zollgrenz¬
dienst und dem Bundesgrenzschutz in Emp¬
fang genommen , auf Propagandamaterial und
Uniformen durchsucht und in Sonderzügen in
die Heimat abgeschoben . Nach einem Bericht
des niedersächsischen Innenministeriums wer¬
den nur diejenigen Jugendlichen unter Straf¬
anklage gestellt, die während der Jugendfest¬
spiele von der Grenzpolizei beim illegalen
Grenzübertritt zurückgewiesen wurden, aber
trotzdem auf anderen Wegen nach Berlin ge¬
kommen sind .

mokratisch zustande gekommene Gesetze . Ge¬
radezu paradox aber erscheint die Gleichstel¬
lung der durch die „Nürnberger“ begangenen
Verbrechen mit der von Baden verlangten
Durchführung einer Volksabstimmung; einer
Volksabstimmung, wohlgemerkt, die kein an¬
deres Ziel hat , als auf demokratischem Wege
den Willen der Bevölkerungzu erforschen. D .R .)

Der Villinger Stadtrat beschloß inzwischen
auf seiner letzten Sitzung, unter allen Um¬
ständen die Volksabstimmung über den Süd¬
weststaat am 16 . September durchzuführen,wenn der Bund den Abstimmungstermin auf¬
recht erhalte . Dem Beschluß , der mit neun
Stimmen der Sozialdemokraten und der De¬
mokraten gegen fünf Stimmen der CDU an¬

genommen wurde, lag ein sozialdemokrati¬
scher Antrag zugrunde. Für den Fall , daß die
Freiburger Regierung die Abstimmung in Vil¬
lingen mit Polizeigewalt verhindern sollte,wurde ein Omnibuspendelverkehr nach der
württembergischen Nachbarstadt Schwennin¬
gen beschlossen , damit die Villinger dort ih¬
ren Willen bekunden können. In der vorher¬
gegangenen Debatte fragte die CDU die an¬
deren Stadträte , ob sie ihrer Landesregierung
ungehorsam werden wollten. Es wurde von
der Mehrheit der Stadtväter festgestellt, daß
wenn Freiburg dem Bund den Vollzug seiner
Gesetze verweigere, die Gemeinden gegenüber
Freiburg für sich das gleiche Recht in An¬
spruch nehmen könnten.

Die Zahl der Stimmberechtigten wird sich
gegenüber den letzten Wahlen erhöht haben,weil die Stimmberechtigung jetzt schon durch
einen dreimonatigen Aufenthalt im Abstim¬
mungsgebiet erworben wird

Wer darf seinen Namen ändern ?
Neue Verwaltungsvorschriftder Bundesregierung / „Sehr strenger Maßstab “

BONN. Die Bundesregierung hat neue Ver¬
waltungsvorschriften über die Änderung von
Familiennamen und Vornamen ausgearbeitet
und sie dem Bundesrat zur Beschlußfassung
am Donnerstag zugeleitet. In den Vorschriften
wird allgemein die Anlegungeines „sehr stren¬
gen Maßstabes“ bei der Bearbeitung von An¬
trägen auf Namensänderung empfohlen, da die
Namensänderung sehr leicht zu einer „Mode“
werden könnte.

Als wichtiger Grund, der eine Änderung des
Familiennamens rechtfertigt , gilt zum Beispiel ,
„wenn der bisherige Name anstößig oder lä¬
cherlich klingt oder doch geeignet ist, Anlaß zu
frivolen oder unangemessenen Scherzen zu ge¬ben “ . Bei der Prüfung der Anstößigkeit eines
Namens sei grundsätzlich der sachliche Maß¬
stab allgemeiner Erfahrungen anzulegen. Doch
sollen auch besondere Gründe, „die etwa in der
Person, dem Beruf oder der Umgebung des An¬
tragstellers liegen , wohlwollend berücksichtigt
werden.“ Die Behörden sollen auch dem Wunsch
auf eine Änderung des Geburtsnamens einer
verheirateten Frau entgegenkommen, wenn der
Mädchenname „grob anstößig“ ist.

In den Ausführungsvorschriften wird darauf

hingewiesen, daß jede Namensänderung im
Verwaltungswegedie „Erkennbarkeit der Her¬
kunft aus einer Familie beeinträchtigt und da¬
mit eine Verdunkelung des Personenstandes
erleichtert.“ Ein Name darf deshalb nicht ge¬
ändert werden, wenn der Antragsteller mit sei¬
nem alten Namen im Schuldverzeichnis steht
oder als straffällig bekannt ist.

Als neuer Name kann in erster Linie der
Name eines Vorfahren, „aber auch ein Name
gewährt werden, der an den bisherigen Na¬
men anklingt oder ein völlig neuer Name“ . Ein
Name, der durch frühere Träger bereits eine
bestimmte Bedeutung auf historischem, litera¬
rischem oder politischem Gebiet erhalten hat,
soll im allgemeinen nicht verliehen werden.

Als wichtiger Grund für eine Namensände¬
rung oder für die Hinzufügung eines unter¬
scheidenden Zusatzes kann ferner das Tragen
von Sammelnamen angesehen werden. Als
Sammelnamen gelten z. B . : Braun, Becker , Fi¬
scher , Haase, Hoffmann , Krause, Krüger , Leh¬
mann, und ähnliche.

Die Verwaltungsvorschriftentreten nach Ge¬
nehmigung durch den Bundesrat in Kraft .

Kleine Weltchronik
MÜNCHEN . Der bayerische Justizminister Dr.

Josef Müller kritisierte am Donnerstag im baye¬
rischen Rundfunk die vom Bundestag verabschie¬
dete Strafrechtsnovelle . Es sei ein „Kautschuk-
Gesetz“ und man könne sich beim besten Willen
nicht vorstellen , wie ein Richter es einigermaßen
vernünftig handhaben wolle, ohne politische Ent¬
scheidungen zu treffen. Bis auf die Bestimmun¬
gen über den Hochverrat , die praktisch den klas¬
sischen Beispielen entsprächen , seien im Gesetz
nur sehr bedenkliche Maßnahmen festgelegt .

NÜRNBERG. Seit Anfang des Jahres wurden
in Nürnberg 40 Fälle von spinaler Kinderläh¬
mung verzeichnet , von denen fünf tödlich verlie¬
fen . Die Zahl der Neuerkrankungen stieg im Juli
und August auf 34 an. Wie der Leiter des Nürn¬
berger Gesundheitsamtes erklärte, sei zu einer
Besorgnis kein Grund vorhanden , da diese Krank¬
heit in den Sommermonaten stets ihre Spitze er¬
reiche. Von besonderen Schutzmaßnahmen sei
Abstand genommen worden .

KIEL. Von den rund 60 000 Bauernhöfen in
Schleswig-Holstein sind nach Angaben des Land¬
wirtschaftsministeriums 1500 von der Maul- und
Klauenseuche befallen . Die im Januar nach
Schleswig-Holstein eingeschleppte Seuche war
Mitte Mai nahezu abgeklungen und hat sich von
zwei Gehöften aus wieder verbreitet , weil die
erlassenen Sperrbestimmungen nicht genau be¬
achtet worden seien . Die Bekämpfung der Seuche
sei auf Schwierigkeiten gestoßen , weil der vor¬
handene Impfstoff auf Grund einer Typenwand¬
lung des Erregers nicht mehr voll wirksam ge¬
wesen sei.

BERLIN. Auf Anweisung der SED-Leitung in
Potsdam soll das weltbekannte Neue Palais im
Park von Sanssouci zu einer „Arbeiter- und
Bauernfakultät “ umgebaut werden , wie der West¬

berliner „Telegraf “ berichtet . Durch die Umbau¬
ten werde der künstlerische und historische Wert
des Gebäudes praktisch vernichtet Der größteTeil der Gemälde, Fresken und Statuen seien
im vergangenen Jahr bereits von den Sowjetsabtransportiert worden .

BERLIN. Der stellvertretende Ministerpräsi¬dent der Ostzone, Walter Ulbricht , hat nach Be¬
endigung der dritten Weltfestspiele der Jugend
seinen Jahresurlaub angetrete 'n . Nach verläßli¬
chen Informationen aus Ostzonenkreisen soll Ul¬
bricht nach der Sowjetunion abgereist sein.

WIEN. Die seit einigen Tagen registriertenAn¬
schläge auf kommunistische Parteilokale in Wien
haben sich jetzt auch auf den sowjetischen Sek¬
tor ausgedehnt . In drei Räumen der KPÖ wur¬
den Brandkörper zur Entzündung gebracht.

MADRID. Der spanische Staatschef General
Franco wird eventuell seinen Urlaub abkürzen ,um sich persönlich in die Verhandlungen mit der
zurzeit in Madrid weilenden amerikanischen Mi¬
litärmission einzuschalten , die die Sherman -Be¬
sprechungen des Monats Juli fortführt.

TEL AVIV . Außenminister Acheson und der
israelitische Botschafter in Washington, Eban , Un¬
terzeichneten am Donnerstag in der amerikani¬
schen Hauptstadt einen Freundschaftsvertrag zwi¬
schen ih*en beiden Ländern . Ein Sprecher des
israelischen Außenministeriums betonte , der Ver¬
trag sei ein Beweis für die stets enger werden¬
den Beziehungen zwischen den beiden Staaten .

WASHINGTON. Der pazifische Verteidigungs¬
pakt zwischen den USA, Australien und Neu¬
seeland wird am 1. September im Hauptquar¬
tier der 6. US -Armee in der Nähe von San Fran-
zisko unterzeichnet werden . In dem Vertrag ver¬
pflichten sich die drei Staaten zur gegenseitigen
Hilfeleistung bei einem Angriff auf ihr Gebiet.

DP hinter Adenauer
Stärkere Berücksichtigung des Mittelstandes
BONN. Bundeskanzler Dr. Adenauer

empfing am Donnerstag drei führende Poli¬
tiker der Deutschen Partei zu einer längeren
Aussprache, Bundesminister Heinrich Hell -
wege und die Vorsitzenden der DP-Bundes -
tagsfraktion Dr. Hans Mühlenfeld und Dr.
Hans Joachim von Meerkatz . Dr . Adenauer
unterrichtete sie über seine Besprechungen mit
den Gewerkschaftsvertretern auf dem Bürgen¬
stock und wiederholte, daß bei diesen Erörte¬
rungen keine endgültigen Absprachengetroffen
worden seien , sondern daß zunächst Kabinett
und Regierungsparteien Stellung nehmen müß¬
ten.

Die Vertreter der Deutschen Partei brachten
den Wunsch nach einer Koordinierung der Re-
gierungsarbeit zum Ausdruck. Bei den künf¬
tigen wirtschaftspolitischen Entscheidungen
verlangt die DP eine stärkere Berücksichti¬
gung des Mittelstandes, der mittleren und
kleinbäuerlichen Betriebe. Darüber hinaus
wurde die Dringlichkeit des Flüchtlingsaus¬
gleiches und der Sanierung der Notstandsge¬
biete unterstrichen.

Auf höchster Ebene
Der Kanzler trifft McCloy am Montag

BONN. Bundeskanzler Adenauer und der
amerikanische Hohe Kommissar John Mc¬
Cloy werden sich am kommenden Montag zu
einer Unterredung treffen. Nach Mitteilung des
Presseamtes wird Gegenstand der Besprechun¬
gen der alliierte Gesetzentwurf über die deut¬
schen Vermögenswerte im Ausland sein , der
am Donnerstag der Bundesregierung zur Ein¬
sichtnahme überreicht worden ist.

In Bonner Regierungskreisen herrscht Ent¬
täuschung über das alliierte Vorgehen . Man er¬
klärte , die Überreichung dieses Entwurfs sei
zu einem „psychologisch ungeeigneten Zeit¬
punkt“ erfolgt, wobei man u . a . auf die Koh¬
lenkrise und die Frage der Besatzungskosten
hinwies. Der Gesetzentwurf soll , wie aus Krei¬
sen des Finanzministeriums verlautet , im we¬
sentlichen die Beschlagnahme deutscher Aus¬
landsvermögen bestätigen. Man bezeichnet ®
den Gesetzentwurf als „außerordentlich weit¬
gehend“.

Berufsförderung
Praktische Hilfe für Kriegsbeschädigte

BONN. Kriegsbeschädigte sollen nach einer
jetzt dem Bundesrat zugegangenen Regie¬
rungsverordnung Anspruch auf Berufsförde¬
rung, darunter berufliche Fortbildung, Umschu¬
lung, sowie Beendigung ihrer durch Militär¬
dienst unterbrochenen Ausbildung haben.

Zur Gewährung von Berufsförderungshilfe
setzt die Verordnung voraus, daß sich der Be¬
schädigte nach seiner körperlichen und geisti¬
gen Veranlagung, seiner Vorbildung und Nei¬
gung für den erstrebten Beruf eignet und daß
ihm dieser Beruf voraussichtlicheine Existenz¬
grundlage bietet.

Für die Bestreitung des notwendigen Le¬
bensunterhalts soll dem Beschädigten für die
Dauer solcher Berufsausbildung ein monat¬
licher Unterhaltsbeitrag in Höhe der Grund-
Ausgleichsrente, die er als Erwerbsunfähiger
ohne Einkommen erhalten würde, gewährt
werden. Dieser Betrag soll jedoch um die ihm
tatsächlich gezahlte Rente sowie sonstige Ein¬
kommen im Sinne des Fürsorgerechts gekürzt
werden.

Die Berufsförderungsmaßnahmen, darunter
Aufwendungen für die Beschaffungunerläßlich
notwendiger Lernmittel, Arbeitsmittel, sowie
Arbeitsmaterial und Fahrtkosten sollen unent¬
geltlich gewährt werden. Die Dauer dieser

. Hilfsmaßnahmen soll die für den angestrebten
Beruf vorgeschriebene Mindestausbildungszeit
nicht überschreiten und ist jeweils in Ausbil¬
dungsabschnitten von einem Jahr befristet.

FRANKFURT. Gestern begann ln Frankfurt
die dreitägige Jahreshauptversammlung der
„Zeugen Jehovas “

, zu der viele tausend Ange¬
hörige dieser Religionsgemeinschaft aus ganz
Deutschland erschienen sind .

: TE RES s^ PIEL
IM NECKARTAL

Ein fröhlicher Roman von Else Jung
20] Copyright by Verlag Bechthold

Den letzten Ausstellungstag, an dem es in
den großen Hallen schon merklich stiller ge¬worden war , benutzte Imma zu einem Rund¬
gang durch das Messegelände. Vor allem sah
sie sich an den Ständen der Konkurrenz um,und da geschah es, daß sie vor der Box der
Firma Karl Wörth & Co., Darmstadt, plötzlich
Stehen blieb, als habe sie eine unsichtbare
Hand festgebannt.

Handwebdrucke!
Und was für Muster!
Imma schoß das Blut in den Kopf, als sie

eine Kornblumenranke entdeckte, che kein
■»derer als Thilo entworfen haben konnte.Und hier ! Diese bizarr gezeichneten Son¬
nen des gelben Löwenzahnes stammten auch
von ihm . Sie erinnerte sich, den Entwurf in•einer Mappe gesehen zu haben.Aufgeregt lief sie zur Mutter.

„Muschi, du mußt dir das anschauen!“ riefsie . „Wörth & Co. haben neue Muster her¬
ausgebracht, mit denen sich unsere Handweb¬drucke nicht messen können.“

„Na , na, nur nicht übertreiben, mein Kind !“
Angelika Lorentzen lächelte überlegen aberkurz vor der Mittagspause ging sie doch hin.

Als sie zurückkam, nickte sie Imma zu.
„Es stimmt, die Darmstädter haben sich er¬

staunlich verbessert.“
Auf Muschis Stirn stand eine nachdenkliche

Falte , als Imma ganz nebenbei bemerkte:
Wörth & Co. müßten einen neuen und sehr
begabten Zeichner eingestellt haben.

..Wahrscheinlich .“

Imma fühlte, daß die Gleichgültigkeit der
Mutter nicht echt war . Muschi hatte einen
untrüglichen Blick für alles Neuartige, das
in ihr Fach schlug . Sie mußte in Sekunden¬
schnelle sehr viel gesehen haben, und was sie
gesehen hatte , machte ihr zu schaffen .

Imma lachte ein klein wenig schadenfroh
in sich hinein.

Herrgott, wäre das schön , wenn Thilo der
Urheber dieser Unruhe wäre , die Muschi be¬
fallen hatte .

Als Herr Arnulf am Nachmittag den Messe¬
stand betrat , schickte Imma auch ihn zu den
Darmstädtern.

„Wenn Sie herausbekommen könnten, wer
die neuen Druckmuster entworfen hat , wür¬
den Sie mir einen großen Gefallen tun“

, hatte
sie gesagt .

Nun , die Konkurrenz war auf der Hut . Sie
verriet ihre Betriebsgeheimnisse nicht. Herr
Arnulf hatte nur erfahren , daß die Firma
einen neuen Zeichner gewonnenhabe, mit dem
sie sehr zufrieden sei.

Es war Thilo!
Imma zweifelte nicht mehr daran.Und Thilo saß in Darmstadt, also ganz in

ihrer Nähe.
Ihr Herz frohlockte, und es läutete Sturm,als Herr Arnulf ganz unvermittelt fragt , ob

sie Lust habe, sich unter seiner Führung ein¬
mal Berlin anzusehen.In Berlin waren Isa und Kersten!

•
Isa stand fertig zum Ausgehen in der Diele

ihrer kleinen Atelierwohnung, als es klingelte.
„Na , wer kommt jetzt schon wieder?“

brummte sie ärgerlich, warf die Handschuhe
auf das Tischchen unter dem Spiegel und
öffnete .

Gleich darauf stieß sie einen hellen Schrei
aus.

„Nein — Imma — du? Ach Mädchen , ich
habe ja ein sooo schlechtes Gewissen ! Dein
Brief — mein Gott — ich habe ihn verlegt,oder Rumba hat ihn gefressen. Komm her¬

ein , zieh ’ dich aus! Hübsch steht dir das rosa
Blüschen — zum Anbeißen!“

Imma wußte nicht , wie ihr geschah .
Sie fühlte sich von festzupackenden Händen

ins Atelier gezerrt, von zärtlichen Armen um¬
fangen und von einem warmen Munde schwe¬
sterlich geküßt. Mantel und Hut wurden ihr
entrissen und flogen auf den Divan, und dann
saß sie in einem Sessel , auf dessen Lehne
der Affe Romba hockte , der sofort auf ihre
Schulter sprang.

„Kanaille!“ schrie Isa , packte den Zappeln¬
den beim Genick und sperrte ihn ins Neben¬
zimmer.

Imma schaute sich mit staunenden Augen um .
So also sah es bei einer schon ziemlich be¬

rühmten Bildhauerin aus?
Die Unordnung wirkte immerhin genial,

und Isa, die ihre Gedanken zu ahnen schien ,
sagte mit dem lachenden Versuch , sich zu ent¬
schuldigen : „Gott ja , wenn ich arbeite, dann
fliegen alle Gegenstände. Kersten behauptet,
ich könne gar nicht arbeiten wie andere Sterb¬
liche, ich könne nur rasen . Er hat recht, der
Junge , aber nun erzähle mal , auf welche Weise
du nach Berlin gekommen bist, ja?“

Imma berichtete von der Leipziger Messe
und von Herrn Arnulf, der sie mitgenommen
habe. Diese Einladung sei ihr mehr als er¬
wünscht gewesen .

„Ach Isa, du weißt ja nicht, was ich in die¬
sen letzten Wochen durchgemacht habe. Mu¬
schi hat immer noch keine Ahnung, daß Thilo
und ich - aber das erzähle ich dir später.
Zuerst einmal eine wichtige Frage . Ist Thilo
bei Wörth & Co. in Darmstadt angestellt?“

„Seit etwa vier Wochen , jawohl!“
„Also habe ich mich doch nicht getäuscht.

Nun weiß ich wenigstens, wo ich ihn finden
kann .“

Isa saß noch in Hut und Mantel auf dem
Divan, mit untergeschlagenen Beinen wie ein
Türke.

„Ich dachte, er sollte dich finden , mein
Kind ! Jedenfalls erinnere ich mich — “

„Der arme Junge ist ganz auseinander, well
er dich nicht finden kann“

, sagte sie und
sprang auf. „Wo habe ich doch seinen letzten
Brief? — Warte mal, hier muß er irgendwo
liegen .“

Sie fegte einen Stoß fliegender Blätter vom
Tisch : Zeichnungen, Zeitungen und Zeitschrif¬
ten , und wunderte sich selber, daß der Brief,
wenn auch zerknittert und beschmutzt, zum
Vorschein kam.

„Da — lies ! Er is ein einziger Hilfeschrei .“
Imma versank in das Schreiben, als sei es

die spannendste Lektüre . Sie sah und hörte
nichts mehr , und als sie ihn ein halbes Dut¬
zend mal gelesen hatte , stand ein gedecktes
Tischchen mit Tee und Gebäck neben ihrem
Sessel . Isa schien auch in hauswirtschaftlichen
Arbeiten zu rasen.

„Na , was sagst du? Hast du noch das Herz ,
deinen bedauernswerten Ritter länger im Un¬
gewissen zu lassen? “ fragte Isa und goß den
goldbraunen Tee in die spinnwebdünnen
Schalen .

Ach, Immas Herz war weich geworden , viel
weicher , als sie es zugab . Jede Zeile in Thilos
Brief war ihr gegenwärtig, und jeder Buch¬
stabe verriet ihr seine Liebe .

,Ich habe einen Plan . Isa“
, sagte sie , „und

dabei brauche ich deine Hilfe . Thilo muß von
Darmstadt fort .“

„Ganz meine Meinung!“ — Isa war zu al¬
lem bereit und wollte wissen , welche Aufgabe
ihr Imma zugedacht habe.

„Hör* zu , die Sache ist ganz einfach .“
Eine Stunde verging, der Tee wurde kalt,

und als Walter Kersten, der einen Wohnungs¬
schlüssel besaß, gegen sieben Uhr das Atelier
betrat , fand er zwei junge Damen im Däm¬
merlicht des Abends so stark" in ein Ge¬
spräch vertieft , daß sie sein Kommen nicht
einmal bemerkten. Erst als er Isa von hinten
umfing , schnellte sie in die Höhe und spuckte
dreimal aus :

„Toi . toi , toi , Menschenskind . hast du mich
aber erschreckt!“ (Fortsetzung folgt)
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Die Haushaitpläne des Bundes
Ordentlicher Haushalt — außerordentlicher Haushalt — Nachtragshaushalt in Bonn

Für den Bürger ist es etwas schwielig ge¬
worden, sich über die Haushaltspläne des
Staates noch klar zu werden. Ordentlicher, au¬
ßerordentlicher und Nachtragshaushalt, das
alles geht sehr durcheinander und beständig
in seiner .Wiederkehr ist nur noch das Wort :
Defizit . Zeigen wir also einmal den Haushalt
des Bundes auf, um dessen Deckung sich ge¬
genwärtig Regierung und Parlament streitend
den Kopf zerbrechen. Da ist zunächst der große
ordentliche Haushaltsplan , der
«ich aus 27, teils wieder unterteilten Plänen
zusammensetzt und auf der Einnahmen- so¬
wie Ausgabenseite mit 13 391 666 900 DM ab-
«chließt. In ihm sind die Aufwendungen der
Ministerien, des Parlamentes, des Bundesprä-
«identen, der Bundeskanzlei, der Berlinhilfe,
der Kriegsfolgelasten, der Verteidigungslasten
(einschließlich eines Teils der Besatzungsko -
iten ) , der Bundesschuld , des Bundesrechnungs¬
hofes, der Allgemeinen Finanzverwaltung und
der Delegationen im Europarat und in der
Ruhrbehörde enthalten . Für das vom 1 . April
1951 bis zum 31 . März 1952 laufende Finanz¬
jahr wurde der Rahmen dieses ordentlichen
Haushalts vom Budget des vergangenen Jah¬
res übernommen, u . a . in der optimistischen
Hoffnung, dadurch früher zur Bestätigung
durch das Parlament zu kommen. Selbstver¬
ständlich haben sich in diesem Rahmen gegen¬
über dem Vorjahr Verschiebungen ergeben,
doch sie sind so unerheblich, daß sich die Hoff¬
nung sogar erfüllen könnte. Die Mittel zur
Deckung des ordentlichen Haushalts kommen
aus ordentlichen laufenden Einnahmen des
Bundes und sind sicher. Also ist hier kein
Defizit zu erwarten.

Das gleiche kann auch von dem sogenannten
außerordentlichen Haushaltsplan
gesagt werden,, der auf beiden Seiten mit
1571 482 500 DM abschließt. Grundsätzlich
«ollen die Mittel zur Deckung dieses Haus¬
halts aus Anleihen kommen, die für produk¬
tive Zwecke verwendet werden, wie z. B . An -

Luft der Versöhnung
PARIS. „Es weht die Luft der Versöhnung“,

erklärte Prinz Igor Troubetzkoi , der ge¬
schiedene Mann der Woolworth -Mülionenerbin
Barbara Hutton . „Scheidungen und Doku¬
mente bedeuten wenig, wenn das Herz spricht.
Mehr als alles andere in der Welt wünsche ich
mir Barbara zurück.“ Noch bevor Barbara Hut¬
ton die Scheidungsklagein Mexiko einreichte,
habe er ihr die Treue geschworen ; aber trotz¬
dem habe sich Barbara scheiden lassen, führte
der einsame Prinz weiter aus. In den ersten
Sommertagen habe er seine frühere Frau wie¬
derholt in Paris getroffen. Zurzeit halte sie
»ich in Venedig auf und werde im Herbst zu
ihm zurückkehren. Er freue sich darauf . Aller¬
dings bezeichnete sich der Prinz auch als .ka¬
pitalschwachen Kleinindustriellen“ . „Manche
Leute sagen sogar , ich sei ein erfolgloser Gau¬
ner“

, meinte er resigniert. Schuld an seinen
Mißerfolgen sei der ständige Kapitalmangel
«einer kleinen Motorradfabrik, klagte er, „mit
ein bißchen Kapital ist mir geholfen “.

leihen im Rahmen des ERP . Subventionen für
Lebensmittel o. ä. dürften in diesem Haus¬
haltsplan nicht stehen. Trotzdem war das
schon im vergangenen Jahr der Fall . Das be¬
deutete inflatonistische Tendenzen, die jetzt
wohl in einem Tilgungsbetrag (für die Schul¬
den ) in Höhe von 155 Millionen DM zum Aus¬
druck kommen , die jedoch von Finanzmini¬
ster Schäffer , der sehr energisch eine inflatio¬
nistische Haushaltspolitik vermeiden will ,
nicht verstärkt wurden. Den größten Teil der
für 1951^52 im außerordentlichen Haushalt
vermerkten Bundesschuld von 438 713 000 DM
hat der Bund für produktive Zwecke auf sich
genommen . Die Verabschiedung des außeror¬
dentlichen Haushaltsplanes durch das Parla¬
ment kann relativ planmäßig erfolgen; denn
auch hier : kein Defizit.

Dieses liegt vielmehr in den beiden zu er¬
wartenden Nachtragshaushalten , um
die sich die ganze gegenwärtige Auseinander¬
setzung dreht. Im ersten werden die erhöh¬
ten Besatzungskosten, die 25prozentige Her¬
aufsetzung der Sozialrenten, die Teuerungs¬
zulagen , die Aufwendungen für das Gesetz
nach Artikel 131 , die Erhöhung der Beamten¬
gehälter und die Subventionen enthalten sein .

MONTREAL . Die erste lebensrettendeAtom¬
bombe der Welt entsteht als billiger Ersatz für
die teuerste Substanz der Welt — Radium —
in einem bescheidenen Kellerlaboratorium
Montreals. Diese , .Kobaltbombe“ wird wahr¬
scheinlich selbst dem Ärmsten eine wirksame
Krebsbehandlung möglich machen . Dabei ist
sie stärker als die „Radiummaschine“ des
reichen Mannes und so billig , daß jedes Kran¬
kenhaus sich den Erwerb leisten kann.

Viele radioaktive Isotope , die bei Kanadas
Forschungsarbeiten zur friedlichen Nutzbar¬
machung der Atomenergie anfallen, werden in
diesem Laboratorium in einer Vorstadt Mon¬
treals für medizinische und industrielleZwecke
erprobt . Und eines der Isotope ist Kobalt 60.

Wenn man einen Klumpen Kobalt zwölf Mo¬
nate lang dem intensiven Neutronenbombar¬
dement in Kanadas Atommeileraussetzt, wan¬
delt sich das Metall in sein radioaktives Isotop
um. Und dieses gibt auf längere Zeit hinaus
mehr Gammastrahlen ab als irgendeine an¬
dere der Wissenschaft bekannte Substanz.

Die ausgesandten Gammastrahlen lassen sich
durch eine Öffnung auf ein Krebsgeschwür
irgendwo im Körper des Patienten konzen¬
trieren.

Man würde nicht weniger als für 230 DM
Mill . Radium benötigen , um die gleiche Wir¬
kung zu erreichen wie eine Kobaltbombe. Da¬
bei kostet sie rund 175 000 DM weniger als
ein Drittel des Preises eines verhältnismäßigun¬
wirksamen und schwerfälligen Röntgenappa¬
rates.

Wenn auch die erste „Bombe “ noch nicht

Die neu beschlossenen Steuererhöhungen, die
Inanspruchnahme von 31,3 v. H . des Steuer¬
aufkommens der Länder sollen zur Deckung
reichen. Wohlgemerkt: sie sollen , bisher tun
sie es nicht und die Schätzungen des Defizits
Sind so hoch , daß Finanzminister Schäffer
Schon davon sprach, wenn es weder zu einer
Reduzierung der Besatzungskosten, noch zu
einer Ausländsanleihe komme , dann wäre die
Zahlungsunfähigkeit des Bundes zwangsläu¬
fig . Dabei sind noch nicht einmal die 31,3 v. H.
des Steueraufkommens der Länder nach dem
Einspruch des Bundesrates gesichert . Der
zweite Nachtragshaushaltsplan, der , obwohl
wir schon wieder in der Mitte des Finanzjah¬
res stehen, noch ganz im Nebel liegt, wird
weniger bedeutend und tatsächlich nur ein
Nachtrag sein , der sich aus der Neuerrichtung
von Verwaltungs- und ähnlichen Stellen im
Laufe des Finanzjahres gibt. Er wird gewis¬
sermaßen den Anschluß an das dann 1952 fol¬
gende Hauptbudget hersteilen.

Rekapitulieren wir : das gegenwärtige Di¬
lemma des Bundeshaushaltsplanes konzen¬
triert sich auf den ersten Nachtragshaushalt,
um dessen Fehlbetrag von etwa zwei Milliar¬
den DM es nach den Parlamentsferien und
schon vorher in den deutsch-alliierten Ver¬
handlungen zu scharfen und, wie wir glau¬
ben, für unsere Volks- und Finanzwirtschaft
sehr entscheidenden Auseinandersetzungen
kommen muß. H . F.

fertiggestellt ist , so liegen doch schon Aufträge
vor von verschiedenen kanadischen Kranken¬
häusern, von zwei amerikanischen Kliniken
und je einem Krankenhaus in Portugal und
Argentinien.

Die erste medizinische „Atombombe “ ist 500-
mal so stark wie die „Radiummaschinen“, die
in Kanadas größten Krankenhäusern in Ge¬
brauch sind . Besonders wirksam soll sie bei
der Behandlung von tiefsitzenden Krebsge¬
schwüren sein . Ihre Baumeister betonen aber,
daß man von der neuen medizinischen Atom¬
waffe keine Wunderdinge erwarten darf , ob¬
wohl sie sicherlich stärker ist als alle an¬
deren bisher benutzten Krebsmittel. Sie ver¬
bessert lediglich alte, erprobte Methoden und
gibt mit geringeren Kosten mehr intensive
Strahlung ab als die bisher üblichen schwer¬
fälligen Röntgenapparate oder Radiumnadeln.
Außerdem ist die „Kobaltbombe“ viel leichter
anzuwenden. B . F .

Weniger Zigaretten — mehr Bier
BONN. Im Juni ist der Absatz für Zigaret¬

ten und Zigarren im Bundesgebiet um 10 bzw.
13 Prozent gegenüber dem Vormonatzurückge¬
gangen , wie aus einer Mitteilung des Statisti¬
schen Bundesamteshervorgeht. Es wurden ins¬
gesamt 2 243 400 000 Zigaretten und 290 000 000
Zigarren versteuert . Der Bierkonsum hat sich
dagegen im Monat Juni weiter erhöht und lag
mit 2,156 Mill . Hektoliter um 8,5 Prozent höher
als im Vormonat , und um 20,3 Prozent höher
als im gleichen Monat des Vorjahres., Der Bier¬
export stieg auch an, und zwar um 9 Prozent.

Die Herren vom Petersberg : „Hauptsache- daß
die Lasten schön gleichmäßig verteilt sind. Dann
brauchst du auch nicht so nationalistisch
zu stöhnen1"

Noch einmal Auerbach
MÜNCHEN . Vor dem parlamentarischen Un¬

tersuchungsausschuß über die Vorgänge im
bayerischen Landesentschädigungsamt (LEA)
sagte der Staatssekretär im bayerischen Fi¬
nanzministerium, Dr. Richard Ringel -
mann , Auerbach habe mit seiner Ansicht
recht gehabt, daß das LEA nicht nach behörd¬
lichen Grundsätzen geführt werden könne. Auf
den Treppen und in den Räumen dieses Amtes
habe man alle Sprachen der Welt hören und or¬
ganisierte Zigeuner und andere Menschen an¬
treffen können, „denen das Messer locker saß“.
Bei seinen Besuchen habe er sich stets durch
eine Menge von Menschen hindurchdrängen
müssen, denen er nachts nicht hätte begegnen
mögen . Die Wiedergutmachung sei „ein Betä¬
tigungsfeld für Betrüger und Geisteskranke“
gewesen — und Auerbach sei der Mann ge¬
wesen, der mit diesen Leuten habe umgehen
können.

Streit um die Erbschaft
HOF . Um das Erbe der 1942 in New York

verstorbenen amerikanischen Millionärin Eli¬
sabeth Schlemmer ist ein heftiger Streit
ausgebrochen, durch den die 240 000 DM , um
die es sich dreht , durch Prozeßkosten bereits
auf 172 000 DM zusammengenschmolzensind.
Die Verstorbene hatte ihrer oberfränkischen
Heimatgemeinde Stammbach ,aus der sie 1887
ausgewandert war , 50 000 Dollar vermacht Die
Gemeinde soll 30 000 Dollar zur Unterstützung
notleidender Kriegsopfer und 20 000 Dollar für
den Bau einer Schule verwenden. Das Wört¬
chen „Schule “ ist aber gerade der Stein des An¬
stoßes ! Die Kirche hält sich nämlich für allein
erbberechtigt, da sie das englische Wort für
Schule im übertragenen Sinne auf sich bezieht.
Es sei imzweifelhaft, die Millionärin habe in
ihrem Testament die Kirche gemeint, und es
sei fraglich, ob die Verstorbene wirklich alle
Kriegsopfer oder nur die Opfer früherer Kriege
unterstützen wollte; das Testament sei bereits
vor dem ersten Weltkrieg abgefaßt worden. In
den nächsten Tagen wird der amerikanische
Testamentsvollstrecker in Stammbach erwar¬
tet , so daß man der Hoffnung Ausdrude geben
darf , daß die Erbschaft sich nicht ganz in Pro¬
zeßkosten auflösen wird.

„Lebensrettende Atombomben “
Kobalt als Ersatz für Radium / Ein „billiges “ und wirksames Mittel gegen Krebs

.
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Altmetall so und anders
ah . Der Schaden, der durch die Altmetalldieb¬

stähle heute allenthalben angerichtet wird , ist
nicht nach dem Metallwert allein zu messen.
Meist handelt es sich ja nicht um Bestände , die
irgendwo auf einem Hof oder in einem Schup¬
pen lagern , sondern um verarbeitetes Material ,
das nicht ohne Zerstörungen und Beschädigun¬
gen aus- und abgebaut werden kann . Wenn je¬
mand eine Leiter ans Haus stellt und sich mit
einer Blechschere an die Dachrinne macht, ist
noch nicht soviel kaputt . Auch wenn einer
irgendwo ein eisernes Gitter demontiert , ist der
Schaden noch übersehbar . Aber da gibt es Ein¬
griffe , die den allgemeinen Nachrichtenverkehr
und sonstige wichtige Verbindungen stören .
Wenn ein tief in die ■Erde verlegtes Kabel mit
motorischer Hilfe herausgerissen wird , wenn
Bahnsignale usw. wegeholt werden , ist vielleicht
noch etwas anderes im Spiel als bloß die Ge¬
winnsucht und die hohen Preise , die heute für
Altmetall bezahlt werden .

Der Präsident des Landesbezirks Nordbaden,
Dr . Unser , hat kürzlich in einem Rundschreiben
an die Polizeidienststellen den Verdacht ge¬
äußert , daß so mancher von diesen Altmetall¬
dieben sein dunkles Handwerk in der bestimm¬
ten Absicht betreibt , Sabotage an der Wirtschaft
der Bundesrepublik zu üben . Es wird im einzel¬
nen Fall schwer nachzuweisen sein , ob ein Alt-
metalldiebstahl aus politischen Gründen oder
bloßer Gewinnabsicht begangen worden ist . Eben
deshalb wird gewissen Elementen , die in öst¬
lichem Auftrag arbeiten , diese Art von Schädi¬
gung unserer Wirtschaft (es handelt sich manch¬
mal um Zehntausende von DM) besonders risiko¬
los erscheinen . Die Tatmotive müssen daher
durch genaue Untersuchungen zutage gefördert
werden . Im Sabotagefall sind dann aber nur
wirklich drastische Strafen am Platz .

Unser Osten muß wieder deutsch werden
Eröffnung 4er Ausstellung „Deutsche Heimat im Osten “ durch Bundesminister Kaiser

th . Stuttgart . Die Ausstellung „Deutsche Hei¬
mat im Osten“

, die bereits in Berlin , Düssel¬
dorf , München und Landau (Pfalz) gezeigt wor¬
den ist, wurde am Freitagvormittag mit Anspra¬
chen des Bundesministers für gesamtdeutsche
Fragen , Jakob Kaiser , des Innenministers
Ulrich und des Oberbürgermeisters Dr .K 1 e 11
auf dem Killesberg eröffnet .

Minister Kaiser ging in seiner Rede von den
sog . Weltjugendfestspielen in Berlin aus und
sagte , die brennendste Forderung , die die ge¬
einigte Jugend der Sowjetzone an ihn herange¬
tragen habe , sei gewesen , mehr aktiven Sinn
im Westen in bezug auf die Wiedervereinigung
Deutschlands zu zeigen. Europa könne es sich
nicht leisten , den Beitrag des deutschen Volkes
zur Entfaltung und Ausbreitung abendländischer
Kultur in den östlichen Gebieten Deutschlands
auslöschen zu lassen . Wer diese Ausstellung sehe,
könne sie nur mit dem heiligen Willen verlas¬
sen : Dieses Land muß wieder die Heimat unse¬
rer Vertriebenen und ihrer kommenden Genera¬
tionen werden . Wenn er sage „mit heiligem Wil¬
len“

, so meine er damit einen Willen ohne Haß
und Gewalt , „denn wir wollen Haß und Gewalt
in der Welt durch die Gerechtigkeit verdrängen “ .
Es müsse wieder ein deutsches Breslau , eine
deutsche Marienburg , ein deutsches Stettin ge¬
ben. „Unsere Heimatvertriebenen werden sich
fähig und stark genug fühlen , ein drittes Mal
deutsches Leben in Ost - und Westpreußen , in
Schlesien, Pommern und Brandenburg zu schaf¬
fen .“

Die Leistungen des deutschen Ostens
Wegen ihrer Vielseitigkeit wird die Ausstel¬

lung vermutlich ein starker Anziehungspunkt
sein, sowohl für die einheimische Bevölkerung ,

Kurze Umschau im Lande
Der deutsche Milchhandel tagt vom 27 . bis

39 . August im Kursaal Bad Cannstatt . U . a . wird
Bundesemährungsminister Niklas sprechen.

21 009 DM hatten vor einiger Zeit zwei 17 , bzw.
18jährige Postfacharbeiter in Stuttgart unter¬
schlagen . Sie hatten sich fein ausstaffiert und
waren feudal im Land herumgefahren . Als sie
gefaßt wurden , hatten sie nur noch 1500 DM , eine
neu angeschaffte Schlafzimmereinrichtung und
zwei Schäferhunde . Die Burschen bekamen nun
Vit Jahre Jugendgefängnis .

Seine Kinder schwer mißhandelt hatte ein
Landarbeiter aus Durlangen , Kreis Schwäbisch
Gmünd. Er bekam zwei Monate Gefängnis.

Eine Riesengnrke von 33 cm Länge , 35 cm Dicke
und über drei Pfund Gewicht erntete ein Gärtner
in Ellhofen bei Lindau .

Ein alemannisches Handharmonikatreffen , zu
dem sich bereits 30 Orchester mit nahezu 1000
Spielern angemeldet haben , wird zusammen mit
dem Bund der Harmonikafreunde Trossingen am
8,/9. September in Freiburg durchgeführt .

Mit dem Taschenmesser auf seine Frau losge¬
gangen ist ein Mann in Bruchsal , als er sie auf
einem Spaziergang mit einem andern Mann über¬
raschte. Er brachte ihr eine 7 cm tiefe Stich¬
wunde in der linken Brust bei , so daß sie ins
Krankenhaus eingeliefert werden mußte . Der
Mann wurde festgenommen.

307 Orgelpfeifen aus Zinn, ein Altarkelch und
silbernes Taufgerät wurden aus der evangeli¬
schen Kirche in Friesenheim bei Lahr gestohlen.
Zur gleichen Zeit wurden in der katholischen
Kirche drei Opferstöcke erbrochen.

Seinem Bruder in den Tod gefolgt ist ein 60-
jähriger Mann in Linkenheim bei Karlsruhe . Als
der 70jährige Bruder bei Dacharbeiten tödlich
abgestürzt war , erhängte sich der 60jährige aus
Gram darüber .

Eine Dose mit glühenden Kohlen hatte ein
Brandstifter in einer Scheuer in Schriesheim bei
Heidelberg ins Stroh gelegt . Als es zu qualmen
begann , wurde der Hofbesitzer aufmerksam und
konnte das entstehende Feuer noch rechtzeitig lö¬
schen. Der Brandstifter konnte noch nicht ermit¬
telt werden .

Seine neue Winterkollektion zeigt der Pariser
Modekünstler Jean Patou zum erstenmal am
1 ./2 . September in Baden-Baden.

Die Berufstanzpaare von Europa treffen sich
am 8. '9 . September im Kurhaus von Baden-Baden
zum internationalen Berufstanztumier um den
Großen Preis von Europa.

Zwölf ehemalige französische Kriegsgefangene
sind gegenwärtig auf Besuch in Eutingen , Kreis
Pforzheim , wo sie 1943—45 bei Bauern gearbeitet
haben . Sie brachten sogar ihre Frauen mit . Der
Führer der Gruppe dankte den Bürgern von
Eutingen in einer kurzen Grußansprache für die
menschliche Behandlung , die sie als Kriegsgefan¬
gene hier erfahren hätten .

43 000 DM veruntreute ein 48jähriger kaufmän¬
nischer Angestellter in Mannheim im Verlauf
von anderthalb Jahren . Seine Unterschlagungen
deckte er durch eine doppelte Buchführung . Er
erhielt ein Jahr Gefängnis und muß 1000 DM
Geldstrafe zahlen .

4000 Liter Wein flössen bei Krumbach im Oden¬
wald auf die Straße , als ein Lastzug in einer
Kurve gegen einen Baum prallte und die Wein¬
fässer auf die Straße rollten und zerschellten .

Im Mannheimer Hafen ertrunken ist ein neun¬
jähriger Junge , der seine Schulferien bei Be¬
kannten auf einem Rheinschiff verbrachte .

Ein Stier , der sich in einem Stall in dem
schweizerischen Ort Münsterlingen losgerissen
hatte , ging auf den Bauern los, als dieser ihn
wieder anbinden wollte . Der 68jährige Mann er¬
litt so schwere Verletzungen , daß er im Kranken¬
haus starb .

der durch diese Schau der deutsche Osten nahe¬
gebracht werden soll, als auch für die Ostver¬
triebenen selbst , die aus dem Erinnerungsbild
und der Dokumentation ihrer vielhundertjähri¬
gen Geschichte neue Kraft schöpfen werden . Die
Ausstellung weist nicht nur auf die enge Ver¬
flechtung zwischen dem westlichen und östlichen
Teil Deutschlands hin , sondern zeigt auch die Zu¬
gehörigkeit der dem Westen zunächst verloren¬
gegangenen Ostgebiete zur abendländischen Welt
auf .

Die Ausstellung berichtet über die wirtschaft¬
lichen und kulturellen Leistungen der deutschen
Ostgebiete jenseits der Oder-Neiße-Linie, im Su¬
detenland und im Südostraum . Sie berührt Kunst,
Schrifttum , Wirtschaft und Industrie und nötigt
dem Besucher große Achtung für die auf diesen
Gebieten geleistete Arbeit ab. Karten , Statisti¬
ken , Schaubilder und Modelle beherrschen die
Schau, es sind aber auch eine Fülle von Urkun¬
den , historischen Dokumenten und kostbaren
Schaustücken zusammengetragen worden . Neben
den Abteilungen „Kultur und Geschichte“ (mit
einer besonders sehenswerten Nebenabteilung
„Kunst “ ) und „Industrie und Landwirtschaft “ ist
eine Abteilung „Bolschewisierung der russischen
Besatzungszone“ zu sehen , die in sachlicher Form
die gegenwärtigen Verhältnisse im deutschen
Osten darstellt .

Die Bahn gewährt im Umkreis von 100 km
auch dienstags und freitags Sonntagsrückfahr¬
karten nach Stuttgart . Die Ausstellung ist bis
16 . September geöffnet.

25 000 DM Kaution im Stich gelassen
Stuttgart . Drei Teilhaber eines Feinkostgeschäfts

in Stuttgart , das Münchner Ehepaar Abraham
und Sarah Kesselbrenner , und der Stutt¬
garter Nekemie W u 1 k a n , die sich am Mittwoch
wegen Devisenvergehen vor dem amerikanischen
Bezirksgericht in Stuttgart verantworten sollten,
sind vor Gericht nicht erschienen. Das Gericht
hat darauf die von dem Ehepaar gestellte Kau¬
tion von 25 000 DM eingezogen und gegen die
Angeklagten Haftbefehl erlassen . Die Gerüchte,
wonach das Ehepaar Kesselbrenner nach Palä¬
stina abgereist ist , haben sich noch nicht bestätigt .

Die drei Angeklagten waren im Mai dieses
Jahres von der Zollfahndung mit ihrem Pkw

Au » Baden
Direktor Warlimont tödlich verunglückt

Mannheim . Direktor Josef Warlimont ,
eine der führenden Persönlichkeiten der deut¬
schen Elektroindustrie und langjähriges Vor¬
standsmitglied der Firma Brown , Boveri & Cie
AG in Mannheim wurde bei einem Autounfall
in der Nähe von Siegburg getötet . Der Fahrer
wurde schwer verletzt . ,

Kennkarte genügt nicht
Lörrach . Das Bundesinnenministerium gab die¬

ser Tage bekannt , daß für den kleinen
Grenzverkehr mit der Schweiz mit sofor¬
tiger Wirkung Spezialausweise mit dreitägiger
Gültigkeit ausgegeben werden . Die deutschen
Grenzbehörden machen darauf aufmerksam , daß
alle im Bundesgebiet ansässigen deutschen
Staatsangehörigen in den Besitz eines solchen
Grenzscheines gelangen können , sofern sie einen
gültigen Reisepaß vorlegen . Die Kennkarte ge¬
nüge nicht. Die Spezialausweise werden in Baden
von den Landratsämtern Donaueschingen, Frei¬
burg , Konstanz , Lörrach , Müllheim , Neustadt ,
Säcckingen, Stockach, Überlingen und Waldŝ wt
sowie von der Polizeidirektion Freiburg ausge¬
stellt .

Beim Läuten schwankt der Turm
Konstanz . Beim Läuten der großen Glocke im

60 m hohen Turm der Stephanskirche in Konstanz
wurde festgestellt , daß der an sich schon etwa
20 cm nach Süden und Osten geneigte Turm in
der Schwingrichtung der Glocke pendelt und di«
Pultdachmauer des Zwischenbaus etwa 4—5 mm
ausschlägt. Die Ursache suchen die Sachverstän¬
digen im Baugrund .

auf der Autobahn bei Kirehheim/Teck
festgenommen worden . Die Beamten konnten da¬
bei 1700 Dollar in amerikanischem Besatzungs¬
geld, größere DM-Beträge , elf Goldbarren und
nach der Einlieferung in die Haftanstalt weitere
2000 Dollar sowie PX-Bezugscheine für nahezu
37 000 amerikanische Zigaretten sicherstellen .

Bei einer umgehenden Durchsuchung des Fein¬
kostgeschäfts wurden größere Mengen unverzoll¬
ter Waren , hauptsächlich Kaffee , sowie erheb¬
liche Beträge in ausländischer Währung , die sich
meist unter den Fußböden und hinter Regalen
befanden , konfisziert .

Aus Südwiirffemberg
Die Studentin an der Universität Tübingen
Tübingen . An der Unitersität Tübingen stellten

im Wintersemester 1950/51 die Studentinnen 21 •/•
der 4135 eingeschriebenen ordentlichen Hörer . In
der Pharmazie stellten die Studentinnen fast die
Hälfte . Bei 10 •/» lag die zahlenmäßige Beteiligung
der Studentinnen in den Fächern Theologie,
Rechtswissenschaft, Volks- und Betriebswirt¬
schaft, Physik , Chemie sowie Geologie und Mi¬
neralogie .

Durch Rohrsplitter tödlich verletzt
Reutlingen . Ein Schmiedemeister in Will -

mandingen , Kreis Reutlingen , verunglückte ,
als er ein 5 m langes , halbzölliges Rohr , das er
erhitzte , geradebiegen wollte . Das Rohr platzte

Hncfr ba* matte betidftet
„Mach , daß zum Deifel kommseht !“ schrie ein

schwäbischer Bauer eine Henne an, die er
brütenderweise im Heu aufgestöbert hatte . Wenn
er jedoch die Folgen vorausgesehen hätte , dann
wäre die Verwünschung wohl nicht ausgesprochen
worden . Denn die Henne sprang erschreckt zur
Scheuer hinaus , als eben ein Fuchs vorbeistrich
und die Sünderin beim Kragen packte. Als der
Bauer dies sah, meinte er zerknirscht : „Ha, so
han i's au wieder net gmoint!"

Als ein Arbeiter sich nächtlicherweile im För¬
ster Wald bei Dürkheim auf dem Heimweg
befand , begegnete er einer Wildsau, die jedoch
zunächst keine Notiz von ihm nahm . Als er je¬
doch einen Stein nach dem Tier warf , kehrte der
Schwarzkittel um, ging zum Gegenangriff über
und trieb den erschreckten Mann auf den Mast
einer Lichtleitung , auf dem er bis zum anbre¬
chenden Morgen von dem wütenden Borstentier

belagert wurde . Der Mann beschloß, nicht mehr
mit Steinen zu werfen . Nicht einmal auf Schweine.

•
In einem Ort bei Heidenheim sperrte eine

Großmutter ihr 18 Monate altes Enkelkind län¬
gere Zeit in den Gänsestall , der von zwei Dut¬
zend Gänsen bevölkert war . Das Kind sollte sich
auch von dem Futter ernähren , welches den Tie¬
ren vorgeworfen wurde . Bei ihrer Festnahme gab
die offenbar geisteskranke Frau an,- sie habe die
Kleine für ihre uneheliche Geburt bestrafen wol¬
len.

*
Eine prominente Persönlichkeit des öffentlichen

Lebens aus Berlin verbrachte ihren Urlaub im
Bayerischen und wurde auch einmal einge¬
laden , sich ins Gästebuch einzutragen . Nachher
prangte auf dem Papier die sinnige Widmung:
„Die Saupreußen grüßen aufs allerherzlichste die
Knödelbayern . Es war sehr schön , darum auf
Wiedersehn!“

und die Splitter verletzten -den Schmiedemeister
tödlich und den Lehrling so schwer , daß er ins
Krankenhaus eingeliefert werden mußte .

Die ganze Ernte verbrannt
Biberach. Am Donnerstagnachmittag brannte

das große Ökonomiegebäude des etwa 110 ha gro¬
ßen Gutes in Gutenzell , Kreis Biberach,
bis auf die Grundmauern nieder . Die gesamte
Getreideernte , ein großer Teil der Futtervorräte
und zahlreiche . Geräte und Fahrzeuge wurden
ebenfalls ein Opfer der Flammen . Der Gebäude¬
schaden allein wird auf 40 000 DM geschätzt. Die
Brandursache ist noch nicht bekannt . Nur mit
Mühe gelang es den aus der Umgebung heran¬
gezogenen Feuerwehren , ein Weitergreifen des
Brandes zu verhindern .

Gemeinsame Freizeit der Jugendverbände
Friedrichshafen . In Verbindung mit dem Tü¬

binger Kultministerium veranstaltet der Landes¬
jugendausschuß von Württemberg - Hohenzollern
vom 23. August bis 2 . September in der neuen
Jugendherberge Friedrichshafen eine „Freizeit “,die der staatsbürgerlichen Bildungsarbeit dienen
soll. Nach dem Einführungsvortrag über Persön¬
lichkeit und Selbsterkenntnis wird die Stellung
des Jugendlichen in der Familie , der Gruppe und
der Gemeinde erörtert . Vorgesehen ist auch eine
Aussprache mit Bundestags- und Landtagsabge¬
ordneten . An der Freizeit nehmen etwa 70 Ju¬
gendliche aus den Jugendverbänden Württem -
berg-Hohenzollems teil .

Wie wird das Wetter ?
Aussichten bis Sonntagabend : Am Samstag

Durchzug einer schwachen Störung mit Bewöl¬
kungszunahme und vereinzelten gewittrigen
Schauern, am Nachmittag Temperaturen bis nahe
25 Grad ansteigend . Am Sonntag wolkig, doch
nicht ausgesprochen unfreundlich , Tagestempe¬
ratur zwischen 20 und 25 Grad , verbreiteter Dunst
und Frühnebel .

Bartgeier
Von Richard Gerlach

Quebranta -huesos nennen ihn die Spanier ,
ossifraga nannten ihn die Römer : beides bedeu¬
tet Knochenzersplitterer . Dieser größte euro¬
päische Raubvogel läßt aus dem Fluge Knochen
Und Schildkröten auf einen Felsblock prallen
und wiederholt das Spiel zwanzigmal. Schließlich
zerklopft er die noch nicht zerkleinerten Teile
am harten Boden und verschlingt die Splitter .
Ein Bartgeier soll es gewesen sein , der dem grie¬
chischen Dichter Äschylos eine Schildkröte aufs
Haupt warf . Dieses tragikomische Ende mag Er¬
findung sein . Doch kannte Äschylos den Bart¬
geier . In der Tragödie Agamemnon verglich er
die zornmütigen Atriden , die nach Troja zogen,
den Raub der Helena zu rächen , Bartgeiern , die
in wildem Schmerz um die entwendeten Jungen
aufschrien und den Horst umkreisen . Der Dichter
muß das schrille Pfeifen der Vögel selbst gehört
haben . Zu seiner Zeit waren sie in Griechen¬
land häufiger als heute .

Erst im vorigen Jahrhundert wurden sie in der
Schweiz, in Steiermark und in Kärnten ausge¬
rottet . Am 19. Oktober 1913 wurde der letzte
Bartgeier in Valle d’Aosta in den Graj Ischen Al¬
pen erlegt . Noch vor hundert Jahren war der
Bartgeier in Wallis, Graubünden , Uri und im
Tessin so verbreitet , daß Schußprämien ausge-
Oetzt wurden . Der gewaltige Vogel fegte Gemsen
Und Ziegen, wenn er plötzlich heranrauschte , mit
dem Hieb seiner Flügel in den Abgrund , holte
die Lämmer aus den Herden und verschleppte
<K>gar hie und da ein kleines Kind. Doch wurden
die Missetaten übertrieben , und man schrieb sel¬
ber Kühnheit zu , was der Steinadler angerichtet
hatte . Dieser bringt alljährlich zwei und manch¬
mal drei Junge hoch , der Bartgeier nur eins.

Der Knochenzerschmetterer findet in den zivili¬
sierten Ländern kaum noch Kadaver . Seine Fänge
sind zu stumpf , um lebendes Wild zu erdolchen,
und nur Tiere , die an einem Abhang stehen ,
kann er hinabschleudern . Hasen und Murmel¬
tiere erwischt er bloß ab und zu , Vögel über¬
haupt nicht . In Sardinien , Spanien und auf dem
Balkan gibt es noch Bartgeier . In Zentralasien
kommen sie von Turkestan bis zum Altai vor,
und ln Afrika lebt eine sehr ähnliche Unterart .
Die beiden schönen Bartgeier des Züricher Zoo¬

logischen Gartens stammen aus Abessinien. Ge¬
fangene Bartgeier wurden mit besonderem Er¬
folg in Sofia weitergezüchtet , und einer von die¬
sen bulgarischen Vögeln paarte sich in Berlin
mit einem abessinischen. Das Junge war schlich¬
ter gefärbt als die Alten, oben schwarzbraun ,
unten graubraun . Es hatte zunächst keine weißen
Schaftstriche auf dem Rücken, und sein Gefieder
war nicht wie vom Hauch der Bergwolken über¬
reift . Auch hatte die Hornhaut seines Auges noch
nicht jenes Purpur , das die elfenbeinfarbene Iris
bei den alten Bartgeiern so brennend umrandet .
Die Blendung des Schnees im Hochgebirge hat
das Auge so werden lassen . Das Junge hatte
schon einen borstigen , schwarzglänzenden Bart ,
der sich steif über dem langen Hakenschnabel
streckte . Möglich , daß dieser Bart dazu da ist,
dem fliegenden Vogel, der sich von den Luft¬
strömungen tragen läßt , die leisesten Schwan¬
kungen der Windrichtung fühlbar zu machen.

„Verschollene und Vergessene“
Die Klasse der Literatur der „Akademie der

Wissenschaften und der Literatur “ in Mainz, de¬
ren Präsidium Alfred D ö b 1 i n innehat , eröff-
nete ihre Schriftenreihe „Verschollene und Ver¬
gessene“ mit einem Band , der Theodor Däubler
gewidmet ist . Das einfach und doch geschmack¬
voll ausgestattete Heft erschien gerade rechtzeitig
zum 75 . Geburtstag des Dichters. Mit der Her¬
ausgabe dieser Reihe entledigt sich die Mainzer
Akademie einer freiwillig übernommenen Pflicht,
„einige bedeutende Dichter der vergangenen
Jahrzehnte , die infolge der Zeitverhältnisse zu
Unrecht in Vergessenheit geraten sind , der Öf¬
fentlichkeit , vor allem der Jugend , zu empfeh¬
len“. Für weitere Veröffentlichungen innerhalb
der Serie wurden repräsentative Proben aus den
Werken von Arno Holz, Max Hermann-Neiße,
Alfred Mombert, Rudolf Borchardt und Else
Lasker-Schüler angekündigt , die jeweils mit ei¬
nem einführenden Kommentar versehen werden
sollen.

Die Auswahl aus dem Werk Theodor
D ä u b 1 e r s besorgte mit geschickter Hand
Hanns Ulbricht. Außerdem hat er mit der Be¬
scheidenheit des echten Biographen mit wenigen
aber sicheren Strichen das Bild jenes panischen
„Nordlicht“sängers gezeichnet. Vieles von dem
rauschhaft Hervorgebrachfen wird man heute

entbehren können . Es ist nicht alles bleibend,
was uns der ewige Wanderer , der von Küste zu
Küste , singend und den Gott suchend, zog , Un¬
terlassen hat . Auf diese Weise rettet die Aus¬
wahl manches Bleibende vor dem Untergang im
breiten Fluß imendlich dahinströmender Rhyth¬
men . Theodor Däublers Hand konnte das end¬
gültige Gesicht seines Oeuvres nicht mehr be¬
stimmen . Er starb 1934 , von den Menschen kaum
beachtet , im Schatten der Despotie, die seine
Heimat beherrschte .

Ulbricht gibt auf hundert Seiten Proben aus
dem Däublerschen Werk. Hier offenbart sich das
glühende Schaffen eines hymnischen Sängers,
den man am liebsten noch einmal im echten und
ursprünglichen Sinn des Wortes einen .Barden*
nennen möchte. Sänger ist er zeit seines Lebens
gewesen. Auch seine Prosa , von der hauptsäch¬
lich Dichterporträts abgedruckt sind , ist hymnisch
feiernd und in der Form beinahe rhythmisch
gegliedert . Dieser Geist dringt gläubig und schau¬
end in die Bereiche des Mythos vor . Von hier
wird der unerschöpflich scheinende dichterische
Quell gespeist. Natur , Geist und Gott werden
in mächtigen Gesängen gefeiert . „Die Erde
braust “ ist eines der Gedichte überschrieben , und
daneben wird „Pan“ gefeiert . Und es sind nicht
nur die natürlichen Kräfte , die Däublers Dich¬
tung bestimmten . Er entzündet sich auch an Se¬
kundärem und verherrlichte in einem langen
und begeisterten Gedicht „Dante“ .

Wir haben heute bereits einen gewissen Ab¬
stand von dem Werk Theodor Däublers . Doch
eins ist uns aufgegeben, angesichts der sich ver¬
strömenden Verse : Unserer Zeit diese „Verschol¬
lenen und Vergessenen“ zurüekzugewlnnen und
dafür zu sorgen , daß der Geist in Zukunft das
Echte und Wirkliche als unveräußerlichen Be¬
sitz bewahre , damit die Nachwelt nicht Perlen
aus dem Schutt einer schuldigen Zeit herauslesen
muß. Konrad Winkler

Für den Bücherfreund
Das Schicksal eines Gouverneurs

Robert P . W a r r e n . Der Gouverneur , Wolf¬
gang Krüger Verlag , Hamburg 1951, 656 S .

Dieser großangelegte Roman des Amerikaners
Robert Penn Warren brachte seinem Verfas¬
ser den Pulitzerpreis ein und wurde unter sei¬

nem Originaltitel „All the Kings Men“ verfilmt .
Warren schildert den Aufstieg, Ruhm und die
schließliche Niederlage eines unverbildeten Bau¬
ernsohnes , der sich zum Gouverneur eines Bun¬
desstaates der Vereinigten Staaten aufgeschwun¬
gen hatte . Soweit die Handlung , die dem Autor
die Möglichkeit bot , ein Zeitbild zu zeichnen,
das uns die Entwicklung jener Demokratie zei¬
gen kann , die heute Wirklichkeit und in vielem
jedoch vom Ideal noch entfernt ist . Der Gouverneur
ist der „Boß “ ; er handelt entsprechend , nur daß
er schließlich den Nonsens seines Tuns einsehen
muß. Warren schreibt eine realistische , um nicht
zu sagen eine derbe Sprache in diesem farben¬
reichen und spannenden Roman, der übrigens in
alle Weltsprachen übersetzt wurde . -e.

Kulturelle Nachrichten
Ein Kongreß führender katholischer Theologen,

der vom 27. Oktober bis 1. November in Rom
tagen wird , soll die Einwände der nlchtkatholl -
schen Theologie gegen das Dogma von der
Himmelfahrt Marias prüfen .

In Frankfurt wird eine Hochschule für inter¬
nationale pädagogische Forschung er¬
richtet .

Führende Verbände der westdeutschen Eisen¬
industrie stifteten 60 000 DM für ein „Kunst¬
preisausschreiben Eisen und Stahl “.
Die Eisenindustrie will damit den Künstlern
helfen und neue Mäzene finden.

Die deutsche Gesellschaft für Soziologie ver¬
anstaltet am 27 . und 28. September in Mainz dl«
2. anthropologisch - soziologisch «
Konferenz , deren Protektorat das Präsidium
des deutschen Forschungsrates übernommen hat .

Filmnotizen
Beim 24. Internationalen Wettbewerb für wis¬

senschaftliche und Dokumentarfilme ln Venedig
erhielt der Erich-Menzel-Film „Graue Zeu¬
gen des Mittelalters “ einen ersten Preis.

Die ersten großen internationalen Film -
festspiele in Asien sollen Ende dieses
Jahres in Bombay stattfinden . Deutschland wird
neben anderen europäischen Ländern ebenfalls
vertreten sein
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Eine hübsche Idee
Kürzlich hatten wir Gäste . Da wir sie nicht

fclle im großen Zimmer um unseren runden
tüsch gruppieren konnten, sondern einige
in einem kleineren Nebenraum unterbringen
mußten , lag die Vermutung nahe, daß unsere
Freunde im Nebenzimmer sich zurückgesetzt
fühlen könnten.

Um nun von vornherein keine Mißstim-

Arbeiten und nicht verzweifeln
Ein kleines Kapitel Lebensphilosophie für den Alltag

Jene, die vom Leben als von einer frag¬
würdigen Angelegenheit reden, haben zwei¬
fellos recht . Schopenhauer , der Reigenführer
aller europäischenDaseinshasser, hat die vie¬
len Worte , die er für seine Schwarz -in-
Schwarzmalerei gebraucht, eigentlich gar
nicht nötig. Sowieso ist jedermann über¬
zeugt, daß die Schöpfung Ansichten auf-
wedst , die ihre Herkunft aus der Hand eines
gütigen , dem Menschen , Tieren und Dingen
wohlgesinnten Urhebers wenig glaubhaft er¬
scheinen lassen. Eher erweckt das Unheil,das sich um und mit uns beständig abspielt,das Vermuten, daß wir einer Schar , im
Quälen , Verwirren, Erniedrigen äußerst er¬
finderischer Dämonen ausgeliefert sind . Und
dlas Ende dieser Peinigungen ist vielleicht
nicht einmal für die Zeit nach unserem Hin -
gange gekommen . Das ägyptische Totenbuch
macht darüber , wie es dann weitergehen
mag , ebenso genaue wie entsetzenerregende
Andeutungen.

Für den überzeugten Pessimisten liegt die
Schlußfolgerung nahe, daß es keinerlei Sinn
habe, sich in irgendeiner Richtung wirk¬
sam zu betätigen. Weiß er doch und kann
er doch sein Wissen durch zahllose Beispiele
aus dem Lauf der Geschichte belegen , daß
jede Anstrengung, die nobelste so gut wie
die gemeinste, dazu verurteilt ist, irgend¬
wie im Irrtümlichen und Nichtigen zu en¬
den. Sein eigenes , bedeutsames oder unbe¬
deutsames Tun sollte davon ausgenommen
Setin und den Stempel des Vergeblichen nicht
auf-gedrückt bekommen ? Sonach unterläßt
er es lieber, sich zu regen, tritt verzichtend
zur Seite , spinnt sich in seine Schlaffheit
und Schwermut ein, wie es denn tatsächlich

ungezählte Männer und Frauen gibt , denen
die Einsicht in die große , die leidvolle Sinn¬
losigkeit der Welt alle Schwungkraft ge¬lähmt hat.

So zutreffend das tragische Daseinsbild ist ,das sich die Pessimisten machen , befinden
sie sich freilich , was die von ihnen angenom¬
mene sittliche Haltung betrifft , durchaus im
Unrecht. Man berührt hier das Wesen der
Tapferkeit. Es ist nicht tapfer , sich von vorn¬
herein in der Rolle des Besiegten au gefal¬
len , denn läuft es etwa nicht auf ein Klein-
Beigeben und Sich-Unterwerfen hinaus, wenn
wir, sei es immerhin mit philosophischenGründen, das Verzichtleisten und die Abtö -
tung des Willens zum Leben für das erstre¬
benswerteste Ziel erklären? Mag es Wun¬
ders wie erhaben klingen, wenn der Bud¬
dhist als der Wonne höchste den schon im
Diesseits möglichen Eintritt in den Nirwana¬
zustand preist, daß es sich bei diesen Heils¬
lehren um eine Anleitung zum Auswei¬
chen und zur Flucht handelt, ist gleichwohl
nicht abzuleugnen.

Dementsprechend zeugt es von Tapferkeit,wenn der Mensch die Tragik seines Ge-
borensedns als grundsätzlich gegeben nimmt
und, ferne davon sie zu beschönigen oder sich
mit ihr nur achselzuckemd abzufinden, zu ihr
ein entschlossenes Ja und Amen sagt. Und
den weiteren Tapferkeitsbeweis legt alb , wer
diese Gesinnung auch tatsächlich wahr macht
und der ihn erfüllenden trauervollen Er¬
kenntnis zum Trotz aiuf dem Platze beharrt ,den Ihm das Schicksal zugewiesen hat , um
hier seinen Miann zu stehen, unerschütterlich
und getrost!

Körnerbrei zum Bauernbrot
Eine Plauderei über die Geschichte des Brotes

mung aufkommen zu lassen, wandte ich die
Beizende Methode einer Freundin an, unseren
Gästen ihren Platz zu bezeichnen . Ich be¬
nutzte keine Tischkarten, sondern legte an
jedes Gedeck , gleich in welchem der beiden
feäumie es war, eine Blume. Dieselbe An¬
zahl Blumen von gleicher Form und Farbe

E
ppierte ich auf einem Tablett und ließ
Freunde wählen. So fand jeder seinen

tz ohne sich zurückgesetzt betrachten zu
fnüssen , ob er nun bei der großen oder klei-

fen Tafelrunde sitzen müsse . Eine hübsche
eie, die man nur weitierempfehlen kann.

Michaele

Die Puppe mit drei Gesichtern
Käthe Kruse würde staunen, wenn in ihrer

Werkstatt einmal das neueste Erzeugnis der
amerikanischen Puppen-Industrie auftauchte.
£s ist eine Puppe mit drei verschiedenen Ge¬
sichtern. Sie zeigen dien Ausdruck des La¬
chens , Weinens und Schlafens . Der aus pla-

S
Khem, abwaschbarem Material hergestellte
pf ist so konstruiert , daß jeweils nur ein
sicht zu sehen ist. Die beiden anderen sind

unter einer kunstvollen Frisur und einer klei¬
nen Kappe verdeckt. Ein Druck auf einen
«m Körper der Puppe verborgenen Knopf ge¬
nügt , um je nach Stimmung der Puppenmut-
tpr, das lachende , weinende oder schlafende
Gesicht erscheinen zu lassen.

Als Josef in Ägypten für die sieben mage¬
ren Jahre Getreide speichern ließ , da war
dies eine der ersten planvollen Maßnahmen
zur Brotrationierung, die die Menschheit vor¬
nahm. Schon damals war das Brot eines der
wichtigsten Nahrungsmittel. Auch die Brot¬
karte unseligen Angedenkens ist keineswegs
eine Erfindung unserer Tage , wie vielleicht
angenommen wird. Schon die alten Ägypter
dürften sie gekannt haben. Im alten Ägyp¬
ten wurde in Kriegs - oder Dürxejahren das
ganze Getreide beschlagnahmt und in be¬
wachte Kornspeicher eingelagert. Die Bevöl¬
kerung erhielt pro Tag ein festgesetztes
Quantum ausgehändigt.

Von PHnius wissen wir. daß die Urein¬
wohner Latiums sich nicht von Brot, sondern
von einem Könnerbrei nährten . Brot hieß
ursprünglich wohl überhaupt Brei. Wann die
Kunst des Brotbackens erfunden wurde, ist
nicht genau bekannt. Die Menschen früherer
Jahrtausende bereiteten sich aus zerriebenen
Körnern und Wasser einen Brei, dier als
Hauptnahrung gegessen wurde. Sehr frühzei¬
tig dürfte jedoch entdeckt worden sein , daß
die zerstoßenen Körner beim Kochen mit
Wasser aufquellen und daß auf diese Weise
eine feste Masse entsteht (durch Gerinnen
der Eiweiß -Stoffe, was die Urmenschen na¬
türlich nicht wissen konnten) . Diesen Brei in
glühender Asche zu backen , war der nächste
Schritt. Wie so oft bei Entdeckungen und Er¬
findungen hat wohl auch hier der Zufall die
entscheidende Rolle gespielt . Man kann es
sfch so vorstellen, daß beim Brand einer Rei-

Himdtfreundschaft
Er war jung, glänzendbnaun und voUkom-
en manierlos. Sehr verwildert und unbe-
(rreiblich gefräßig, hatte er durch seine
ht schräggesbellten und doch runden Au-

fr das Aussehen eines Mongolen . — Als
ihn das erstemal erblickte, saß er voll-

Mmien verschüchtert und gänzlich verwirrt
der Halle eines Berliner Hotels und hatte

flurch die Art , wie er, wenn man ihn lockte ,
nicht auf allen Vieren herankam, sondern nur
irjte zwei Vorderpfoten bewegend auf dem
Hinterteil weiterrutschte, sofort mein Herz
gewonnen . Das merkwürdigste ist , daß er im
Grunde gar nicht ängstlich, sondern im Ge¬
genteil recht frechen Charakters war und die
fyunderbare Fäh ' gkeit besaß , sich veränder¬
ten Situationen im Nu anzupassen .

Aber erst als wir zu Hause angelangt wa¬
ren , begannen die eigentlichen Schwierigkei¬
ten ! Das erste Bad war ein Ereignis . Noch
nie hatte ich so viele Flöhe auf einmal ge¬
sehen ! Von ihnen befreit jedoch , begann er
gleich sein ureigenstes Hundeleben zu füh¬
ren und einen persönlichen Charme auszu¬
strahlen , wie ich ihn bei einem Hunde selten
gesehen habe.

Auch meinen alten Hund gleicher Rasse ,
der ihn erst mißtrauisch beguckte und dann
böse anfufar , bezwang er nach kurzer Zeit ,
hauptsächlich dadurch, daß er ihm eine un¬
wandelbare Liebe und vor allem schranken¬
lose kindliche Bewunderung entgegenbrachte.
Mit allen Blicken hing er an ihm , stets be¬
folgte er sein Beispiel und ließ nicht locker
Ihm seine Anhänglichkeit zu beweisen .

Der Große war und blieb verschlossen und
mürrisch, schien sich um den Kleinen kaum
zu kümmern und zeigte seine Eifersucht niur ,
wenn dieser ihm , frech und unbekümmert
Um die Folgen , die besten Leckerbissen vor
der Nase wegschnappte.

Nach ungefähr drei Tagen hörte ich eines
Morgens wütendes Gekläff und helle Schreie
— stürzte hinaus und sah entsetzt den alten
Boxer mit wütendem Geknurr auf den Klei¬
nen losbeißen .

Dies ■ r de- Wendepunkt! Das halb zer¬
fleischte Ohr der Berliner Range hatte offen¬
bar alle väterlichen Eigenschaften im Herzen
des b . herigen Alleinherrschers ausgelöst ' und
die folgenden Tage konnte man ihn beobach¬
ten, wie er, eng neben dem Kleinen sitzend ,
unaufhörlich und mit grenzenloser Hingabe
und Andacht die Wunde , die er selbst ge¬
schlagen hatte , heilleckte .

Von da ab waren sie unzertrennlich, lagen
zu Hause zu unentwirrbarem Knäuel ver¬
wickelt umher, tobten staubaufwiribeünd durch
die Zimmer und wenn sie, wie aus der Pistole
geschossen , aus der Haustüre liefen , war
keine Haaresbreite Zwischenraum zwischen
ihren Körpern zu sehen .

Wir alle jedoch , die wir ihnen Essen , gute
Betten und Pflege gaben — wir waren voll¬
kommen Luft für die beiden ! Sie betrachte¬
ten uns offenbar als notwendiges Übel und
hörten mit keinem Wort auf uns . Es war
lächerlich , ärgerlich und zugleich rührend zu
sehen , wie ihre Lielbe und Freundschaft zu¬
einander sie völlig beanspruchte.

Leider dauerte dieses Idyll nicht lange.
Denn angeregt und immer gegenseitig sich
steigernd, unermüdlich im Aufstöbem neuer
Feinde, waren die beiden bald als Kampf¬
hähne in der ganzen Nachbarschaftverschrien.
Beschwerdebriefe , -telephonische und münd¬
liche Drohungen , und polizeiliche Mahnungen
zwangen uns schließlich zur Trennung. —

Unvergeßlich aber bleibt mir der Eindruck
dieser widerwi ’ lig sich formenden und stür¬
misch gebenden Liebe zwischen den beiden
Tieren. Claudline

siighütte, in der Kömeiibrei aufbewahrt wurde,
der Körnerbrei nach dem Brand schön braun
und knusperig in der Asche lag , und daß
die Menschen entdeckten, daß dieser Brei
nicht nur weniger schnell verdarb, sondern
daß er auch besser schmeckte als der rohe
Brei . Damit war das Backen erfunden.

Die alten Ägypter verstanden die Kunst
des Brotbackens schon einige Tausend Jahre
v. Chr. Sie bauten auch schon große Back¬
öfen und hatten eine Art Sauerteig, während
in Europa das Brot bis ins späte Mittelalter
ungesäuert gegessen wurde. Erst im 17. Jahr¬
hundert wurde in Europa aus gärendem
Most und Kleie ein Sauerteig bereitet. Die
alten Römer hingegen, die ja ausgesprochene
Feinschmecker waren, verwandten zum
Backen raffinierter Kuchen sogar ein Back¬
pulver, dessen Zusammensetzung jedoch in
Vergessenheit geriet. Während die Römer ein

Der Kampf um die Termitenburs:
Es ist kurz vor der alljährlichen Regenzeit .

Pflanzen , Tiere und Menschen lechzen noch
WasseT . Zahllose Brände flackern in den
afrikanischen Steppen und Urwäldern auf.
Dunkle Rauchpilze stehen unbeweglich in der
flimmernden Luft. Matt pulst das Leben ln
der unbarmherzigen Glut.

Aber unaufhaltsam und unerschöpft schiebt
sich eine gewaltige Heeressäule mitten durch
den dicht verwachsenen Wald . Sie überwindet
spielend jedes Hindernis und braucht weder
Pfad noch Kompaß . Streng geordnet, von
auserwählten Spähern rechts und links ge¬
sichert, von starken Vor- und Nachhuten ge¬
deckt , wälzt sie sich vorwärts. Tausende und
Abertausende von gelblichen Ameisen sind
unterwegs. Die Tiere ringsum haben in einer
seltsamen Fernwitterung die nahende Gefahr
gespürt. Die Ahnung einer furchtbaren Ka -
lastrophe hat alles Lebendige erfaßt . Hals
über Kopf schnellen Schlangen und Echsen
r’avon . Verzweifelt krümmen sich Raupen,
Schnecken und Würmer. Mit eingezogenem
Schwanz drücken sich die größeren Raubtiere
seitwärts in den Busch . Und selbst die Ele¬
fantenherde verkriecht sich vor dieser gelben
Heeressäule in der Schattentiefe des Urwal¬
des .

Es ist ein schrecklicher Tod . unter den Bis¬
sen der wandernden Treib arameisen ,
der berüchtigten Siafus , zu sterben. Scharf
und giftig sind ihre Kiefer und unvergleich¬
lich ihre Angriffswut und ihr Hunger.

Der Hunger allein ist es auch, der diese
Fleischfresser vorwärts treibt . Auf Raub und
Mord ziehen sie aus. Ihre Beute ißt jegliches
Getier über und unter der Erde. Vor ihren
schrecklichen Kiefern gibt es nur eine Ret¬
tung : die Flucht. Am furchtbarsten wüten
die zwei Zentimeter großen Krieger, aber
auch die kleinen Arbeiter werden mit ihren
rasenden Giftbissen zu grausigen Würgern.

Jetzt schwärmt die Armee plötzlich aus. Die
Späher haben eine große Termitenburg
gemeldet . Im Nu ist der Ring um die wie ein
Turm hochaufragende Festung der Erbfeinde
gebildet . Die wehrlosen Termitenarbeiter
sind tief in das Innere der Festung geflüch¬
tet und haben ihre bewaffneten Krieger an
die Tore geschickt. Ihre Waffen sind stänke

„Atomic “
heißt das Modell der Badehose in Frank¬
reich , das mit Vorliebe von Kleinen und Gro¬
ßen, Männlein und Weiblein am Strand ge¬
tragen wird. Selbstverständlich kommt die

Benennung von der
atom winzigen Fläche ,
welche dieses süße,baumwollene oder lei¬
nene Ding bedeckt . Und
in der Tat — es sieht
reizend aus — besonders
bei Kindern. Stellen Sie

sich zwei Dreiecke und je eine seitliche
Schnürung vor , und Sie haben bereits die
Schöpfung „ Atomic “ vor Augen . Allerdings
ist das vordere Dreieck seitlich stark nach
innen und oben leicht nach unten geschwun¬
gen während das Rückenteil nur an der obe¬
ren Kante schwach nach oben geschwungen ist .

Für den Fall, daß Sie Ihrem einjährigen
Buben oder Mädchen so ein Sonnenhöschen
schneidern möchten , gebe ich Ihnen die Maße
. n — ein Papierschnitt ist zu empfehlen! Die
obere Kante des Rückenteiles ist 12 cm lang,
rechts und links je 4 cm für die zwei gestich¬
en Schnürlöchlein , die beiden geraden Sei-

’ enkanten je 13 ’/s cm , die stumpfe „Spitze “
•1 cm . — Das Vorderteil: oben 20 cm lang ,
dann wieder je 4 cm für die
zwei Löchledn, 15 cm die nach
innen geschwungenen Seiten¬

kanten und wieder 6 cm für
die stumpfe „Spitze“ . Ob Sie
nitm lustig bedruckte Baum¬
wolle oder uni buntes Leinen
wählen, stets verdecken die
weißen oder cremefarbigen■
Schrägbändchen alle nach
außen umgebogenen Kanten¬
säume , und die Innenseite präsentiert sich
ganz sauber. Bitte Stoff stets schräg nehmen,
damit sich „Atomic “ dem Körper gut anpaßt
(95 cm Stoff reichen für zwei Höschen ) .

Annaibelle

&

viereckiges Brot (also eine Art Konimißbrot)
buken, gab es bei den Griechen runde Laiba

In Germanien wurde das Brotbacken erst
durch die Römer eingeführt . Später waren
«s die Klöster, die den Beruf des Bäckers
und Müllers entwickelten.

Es nimmt nicht wunder, daß das Brot ais
wichtigstes Nahrungsmittel der Kultur-
nienschheit von jeher mit einer gewissen
Ehrfurcht behandelt wurde. Nach uraltem
Volksglauben werden die Brotfrevler und die
Verächter des Brotes auf mancherlei harte
Welse bestraft . Auch geheimnisvolle Kräfte
werden dem Brot im alten Volksglauben zu¬
geschrieben. Wenn wir auch als Menschen
eines ehrfurchtslosenZeitalters nicht mehr an
alte Mären glauben — Ehrfurcht vor dem
Brot haben wir heute alle wieder, und da*
Wort „Unser täglich Brot gilb uns heute“ hat
seine tiefe Bedeutung und Symbolik aurück-
e .-ha1ten.

Xieferzangen, mit denen sie rieh zu wehren
verstehen. Die Kiefeirsoldaten der Termiten
sind eine sähe und verbissene Mannschaft.
Mit ihnen sind die Nasensoldaten vor die
Öurgtore geeilt. Sie halben für die Angreifer
eine besondere Überraschung bereit : Kleb¬
rige Säfte, mit denen sie den Gegner über-
schmieren , bis er sich in einem Gespinst von
zähen Fäden verhaspelt hat und überwältigt
werden kann . Aber die Tenmitenkrieger sind
ohne Panzer , ihre Leiber sind weich und un¬
geschützt . Auf die Dauer sind sie jedem bes¬
ser gewappneten Angreifer unterlegen.

Hunderte und Tausende der wild anstür-
menden Treiberameisen werden von den
todesmutigen Wächtern der Burg getötet.
Doch unaufhaltsam wälzen sich neue Scharen
der Angreifer heran . Die Verteidiger fallen
und werden zerrissen. Und nun ergießt Md»
das arngreifende Heer in die Burg und be¬
ginnt ein fürchterliches Gemetzel unter den
wehrlosen Arbeitern der Termiten, den Nym¬
phen und Jungtieren . Was die Räuber nicht
an Ort und Stelle verzehren können, das
schleppen sie zerstückelt mit sich fort.

Die einzigen , die sich freuen, wenn die Sia¬
fus kämmten , sind die afrikanischen Farmer.
Gern räumen sie dann Haus , Hof und Stal¬
lung dem anrückenden Heer und ziehen sich
mit Sack und Pack , mit allen Fleischvorräten,
den Stalltieren und dem Geflügel zurück . Sie
wissen, daß sich diese Armee nicht lange
aufhalten wird, daß ihren Durchzug aber we¬
der Wanze noch Floh , weder Spinne noch
Termite, weder Maus noch Ratte überleben
werden. Die Treiberameisen sind die besten
Kammerjäger Afrikas und leisten gründliche
Arbeit. Nicht nur die Behausungen, auch die
Pflanzungen werden durch sie von allen
Schädlingen befreit.

I>;e „böse Sieben “
Die „böse Sieben“ ist ein recht unterhalten¬

des und lustiges Spiel . Auf die Tischplatte
macht ihr einen runden Kreis und schrejbt
eine Sieben hinein. Von dem Kreis aus macht
ihr bis zu jedem Mitspielenden einen langen
Kreidestrdch und schreibt an beiden Seiten
die Zahlen von 2 bis 12. Es können so viele
mitspielen, wie Lust haben und je mehr ea
sind , um so besser ist es . Die Eins fehlt bet
den Zahlen, da man mit zwei Würfeln keine
Eins werfen kann (es wird nämlich gewürfelt),
und die Sieben , da sie im Kreise steht , und
darum das Spiel auch die „ böse Sieben “ heißt.
Denn weir Sieben würfelt, muß Strafe zahlen .

*



In Kanada wachsen die Bäume schneller als sie gefällt werden
Ein Beitrag zum Problem der Verknappung des Zeitungspapiers — Es fehlt an Maschinen für die Mühlen

Seit Monaten fassen nicht nur die deut¬
schen Zeitungsverleger-Verbände immer
neue Entschließungen und appellieren an
die zuständigen Stellen im Bundeswirt-
pchaftsministerium, um eine Lösung der
Papierverknappung herbeizuführen. Auch
alle anderen Staaten Westeuropas sind in
der gleichen Lage und bemühen sich ver¬
gebens , eine größere Zuteilung des wich¬
tigen Rohstoffes zu erhalten. Eine führende
Zeitschrift Englands beleuchtet einmal in
offenen Worten die Gründe die zum Nach¬
lassen der Lieferungen für die Weltpresse
führten . Wir haben diesem Bericht einige
aufschlußreiche Stellen entnommen.
„Das Problem der immer weiter um sich

greifenden Papierverknappung“
, so heißt es

fcn diesem Aufsatz, „ist vor allem auf die rie-
•igen Aufkäufe Amerikas zurückzuführen, das
auch auf diesem Gebiet der unbeschränkte
Herrscher der Rohstoffquellen der Welt ist ."

Würde Amerika sich entschließen können,auch nur zwei Prozent der Gesamtmenge an
Zeitungspapier zu verzichten, die es augen¬
blicklich vor allem in Kanada kauft , würde
diese Menge genügen , die ganze übrige Welt
ausreichend mit dem lebenswichtigenRohstoff
zu versorgen. Vorausgesetzt, daß den ande¬
ren Staaten genügend Dollar zur Verfügung
stehen, um das Papier zju kaufen. Jedoch
solange in Amerika die größten Zeitungen
des Landes verschiedentlichmit hundert und
mehr Seiten erscheinen und im übrigen mit
Verpackungsmaterial aller Art eine für euro¬
päische Verhältnisse unerhörte Verschwen¬
dung getrieben wird, ist in naher Zukunft
keine Besserung zu erwarten .

Zur Zeit sind die westeuropäischenStaaten
einschließlich Deutschland auf die geringe
Eigenproduktion und die Lieferungen aus
Skandinavien angewiesen. Jedoch auch Ruß¬
land zapft die skandinavischenQuellen an , da
Beine eigene Papierindustrie weit hinter den
aufgesteüten Produktionsnormen zurückge¬
blieben ist. Die englische Fachzeitschrift ver¬
gleicht die eigene Lage des Landes auf dem
Papiermarkt mit der Deutschlands und seiner
Kohlenproduktion. Trotzdem England Zei¬
tungspapier dringend braucht, muß es 100 000
Tonnen jährlich ausfühnen, um seinen Ver¬
pflichtungen aus verschiedenenHandelsverträ¬
gen nachzukommen und die so kostbaren und
teltenen Dollars einzunehmen.

Selbstverständlich haben sich alle Länder
seit Jahren darum bemüht, neue Mittel und
Wege zu finden, um vom Holz als Papierliefe-
rant unabhängig zu weiden . Man ist heute
so weit, Papier aus den Abfällen des Zucker¬
rohrs , aus Textilfasern aller Art und aus
Stroh herzustellen, das in vielen Fällen das
Papier aus Holzschliff an Güte und Haltbar¬
keit übertrifft . Das Problem hierbei ist nur
dieses , daß nicht genügend Papierfabrika¬
tionsstätten vorhanden sind , um nach den
neuen Verfahren die Produktion in aus¬
reichendem Maße aufzunehmen. Dazu kommt
noch das Moment einer tief verwurzelten
Tradition bei den führenden Köpfen der
Papierindustrie, die sich sehr schwer umstel¬
len können. Abgesehen davon, daß diese Um¬

stellung eine völlige Erneuerung des Maschi¬
nenparkes der Papiermühlen bedingt, deren
Kosten in den meisten Fällen nicht aufzu¬
bringen sind . Wenn man weiß , daß die Ein¬
richtung einer der riesigen Papiermühlen in
Kanada eine Kapitalsumme von 50 Millionen
Dollar darstellt , die im Falle einer Umstel¬
lung der Produktion wertlos würden, ist es
zu begreifen, daß hier große wirtschaftliche
Hindernisse zu überwinden sind .

Ein weiterer Hinderungsgrund für die rest¬
lose Ausnützung aller gegebenen Möglichkei¬
ten ist das liebäugeln der Papierfabrikanten
mit der Kunstseiden-Industrie . Diese ist
neben den Zeitungen eine der Hauptabnehmer
der Produkte der Papiermühlen. Sie bezahlt
gut und drängt nicht, wie etwa die Kunden
auf dem Weltmarkt für Zeitungspapier. Man
will es selbstverständlich mit keinem der bei¬
den großen Abnehmer der Papiermühlen ver¬
derben, doch die Tendenz neigt dazu, die
Kunstseiden- Industrie zu bevorzugen. Die
Zeitungen mögen warten.

Wie steht es nun mit der Papierherstellung
aus Stroh, ein Verfahren, das bereits am wei¬
testen entwickelt ist. DeT Rohstoff wäre in
genügender Menge vorhanden, doch man
braucht dazu neue Maschinen , die langsamer
laufen als die bisher gebräuchlichen Papier¬
maschinen . Auch ist das Papier aus Stroh
den Anforderungen der modernen, schnell
laufenden Rotationen nicht gewachsen .

Ein besonderes Kapitel für den Papier¬
markt der Welt ist Kanada mit seinen rie¬
sigen Wäldern, größer im Umfang als man¬

ches deutsche Land. Es ist noch immer der
schier unerschöpfliche Produzent für Zei¬
tungspapier. Aber es liefert nicht mehr allein
auf den Weltmarkt, sondern der größte Teil
der Produktion der kanadischen Papiermüh¬
len, die die modernsten der Welt sind , geht
nach den Vereinigten Staaten.

Kanada könnte mit Leichtigkeit mit einem
Schlage die Papierknaippheit beheben, denn
noch immer wachsen hier im wahrsten Sinne
des Wortes die Bäume schneller, als sie ge¬
fällt werden können; das heißt, daß seihst
nach den Jahren des Raubbaues die uner¬
schöpflichen Bestände an Papierholz nur „an¬
gekratzt“ sind . Im übrigen betreibt man seit
dem zweiten Weltkriege eine gut organisierte
Forstwirtschaft . Weiter hat man neue Ver¬
fahren entwickelt und neue Züchtungen von
besonderen Fichtenarten geschaffen , die nur
ein Viertel der Zeit zum Wachstum brauchen
wie die Kiefern, die bisher der Hauptrohstoff
für das kanadische Papier waren . Statistisch
hat man festgestellt, daß heute noch mehr
Holz in den kanadischen Wäldern durch Wald¬
brände , Windbrüche und andere Naturkata¬
strophen verloren geht, als durch die noch so
großen Einschläge für die Zwecke der Papier¬
herstellung.

In Kanada arbeiten heute 131 Papiermüh¬
len. Ihre Jahresproduktion liegt bei etwa
5 Millionen Tonnen. Sie verschwinden zum
großen Teil in den Lagerhäusern der USA ,
und die übrige Welt muß sich notgedrungen
in den Rest teilen, der allerdings Immer noch
größer ist als die Produktion Westeuropas .
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Wie sieht es im Binger Loch aus?
Man geht mit Ultraschall dem alten Vater Rhein auf den Grund

Wer erinnert sich nicht der ruhmvollen Ent-
deckerfährten der deutschen Vermessungs¬
schiffe zwischen den beiden Weltkriegen, die
sie auf allen sieben Meeren der Welt unter¬
nahmen. Die Ergebnisse dieser monatelangen
Reisen waren ein wertvoller Beitrag zur
Ozeanographie (der Wissenschaft von den
Meeren und ihrer Beschaffenheit), denen die
Welt unter anderem die Entdeckung des
„großen pazifischen Bruchs “ mit einer Tiefe
von mehr als 12 000 Meter verdankt.

Ein wichtiges Hilfsmittel von ausschlag¬
gebender Bedeutung war bei diesen Unter¬
nehmungen das Echolot , ein von deutschen
Wissenschaftlern ausgebautes neuartiges Ver¬
fahren, um auch die größten Meerestiefenbe¬
quem , schnell und zuverlässig zu messen . Seit
mehr als einem Jahrzehnt kommen die Echo¬
lot-Geräte in der Seefahrt und in der Hoch¬
seefischerei zur Anwendung. Das Grundprin¬
zip der Arbeitsweise eines Echolotes ist fol¬
gendes : Von einem sogenannten „Schwinger “ ,
der am Schiffsboden angebracht ist, werden
Ultraschallwellen mit 30 000 Schwingungen in
der Sekunde in das Wasser gesendet. Treffen
sie am Boden auf, werden sie wie ein „Echo“,
wenn auch unhörbar, zurückgeworfen und
dann auf einem Meßband aufgefangen. Hier
sorgen komplizierte Geräte dafür , daß die
Ultraschallwellen in Kurven und Diagramme

Journalisten als Versuehskarmickel
Eine „Dickens -Mahlzeit “ im sparsamen England von heute

In London waren 120 Journalisten zu einer
einfachen Mahlzeit eingeladen. So etwas
kommt öfters vor und würde infolgedessen
keine weitere Aufmerksamkeit verdienen,
wenn für die Journalisten mit der Einladung
nicht eine Art merkwürdiger Bedingung ver¬
bunden gewesen wäre : Sie sollten damit unter
Beweis stellen, daß sie dem , ihrem Magen
Gebotenen gewachsen waren.

Das ihnen Gebotene bestand nämlich in
Dingen , die vor einhundert Jahren auf den
englischen Speisetisch kamen und deren sich
der englische Magen seither und besonders
ln den letzten Jahren hat entwöhnen müssen .
Die Gastgeber, das Ehepaar Hagenbach , grif¬
fen dabei auf eine Menuzusammenstellungzu¬
rück, wie sie in den Romanen von Charles
Dickens , dem volksbeliebten englischen Er¬
zähler. hier und da beschrieben steht und die
auch Dickens selber, wenn er sich mit Freun¬
den zu einer bescheidenen Mahlzeit versam¬
melte, ednzuhalten pflegte. Im übrigen hatten'die Gastgeberzu dem genannten Joumalisten-
Essen auch Dickens mitsamt den weltbekann¬
ten Hauptfiguren seiner Romane eingeladen,und zwar waren es bekannte Londoner Per¬
sönlichkeiten , die , gekleidet in die Gewänder
der Zeit vor hundert Jahren , den Roman¬
schriftsteller und seine Geschöpfe darzustel¬
len und die historische Richtigkeit der Spei¬
senfolge gewissermaßen zu überwachen
hallen .

Das einhundertzwanzig Mann starke Jour¬
nalistenheer setzte sich also zu Tische und
bekam das folgende vorgesetzt: Nudel - oder
Ochsenschwanzsuppe ; Salm , Seezunge oder
Räucheraal als Vorspeise ; Hühner- , Kalbs -
milch - oder Pilzpasteten als Übergang ; alt¬
englisches Roastbeef mit „Pikles“ und Ge¬
müsen als Hauptgericht; darauf , gewisser¬maßen als Abgesang , Rebhühner, Fasanen¬
braten

.
oder Schinken mit Salat, worauf

schließlich der mit viel Nierenfett und
Branntweintunke angemachte „Christmas-
pudding“ folgte , in dessen rosinen-strotzen-den Teig süberne Geldstücke eingebackenwaren , die behalten konnte, wer gerade die
betreffende Puddingscheibe zugeteilt erhielt.Indessen vermochte dieser klingende An¬
reiz die tafelnden Journalisten kaum zum Zu¬
langen zu bewegen , obschon Journalisten be¬
kanntlich so einem kleinen Gelegenheits¬
gewinn durchaus nicht unsympathisch gegen¬überstehen . Sie waren aber zum Zulangen
einfach unfähig, so daß die meisten auch den
hierauf folgenden , in drei Sorten angebote¬
nen Käse unangerührt an sich vorübergehen

lassen mußten. Viele von ihnen ließen im
übrigen auch den nach altenglischem Rezept
hergestellten Milchpunsch stehen, um statt -
dessen das gereichte Ale-Bier zu bevorzugen.

So verlief die Dickens-Mahlzeit auf der
ganzen Linie nachteilig für die Tischgäste ,
nachteilig insofern, als sie mit den gebotenen
Herrlichkeiten für Gaumen und Magen ein¬
fach nicht fertig zu werden vermochten. Das
Aufnahmevermögen der einhundertzwanzig
Journalisten erwies sich als zu klein, wobei
zu ihrer Entschuldigung freilich gesagt wer¬
den muß , daß sich infolge der Austerity-
Lebensart, der sich die Menschen in England
seit 1945 unterwerfen, bei den meisten Gästen
der Dickensmahlzeit der Magen an und für
sich auf kein großes Speisevolumen einzu¬
stellen vermochte .

Nur die Ausländer, vor allem die Hollän¬
der. blieben kräftig bei der Stange und taten
den Speisemengen der Dickenszeit die Ehre
an, die ihnen gebührte. Sie haben, was sie
verzehrten, an ihre heimischen Blätter ge¬
meldet, und so hat man in vielerlei Ländern,
zumindest im Geiste und ohne sich dabei den
Magen zu verderben, an dieser altenglischen
Schmauserei teilnehmen dürfen.

„übersetzt“ werden, die einen genauen Über¬
blick der Bodenbeschaffenheit des Meeres¬
grundes geben . Ein Kundiger kann von den
verwirrenden Strichen, Kurven und Punkten
des Meßbandes nun ohne große Mühe ' ab¬
lesen, wie es in den Tiefen aussieht, die bis¬
her noch kein menschliches Auge erblickte.

Aus dieser Methode hat man bereits große
Vorteile bei der Hochseefischerei gezogen , da
sie Lage, Größe und Umfang der Herings¬
schwärmeanzeigt, daneben viele andere Dinge
von wesentlicher wirtschaftlicher und geogra¬
phischer Bedeutung.

In jüngster Zeit wurde die Forschung mit
dem Echolot auch auf die deutschen Binnen¬
wässer, vor allem die Flüsse, ausgedehnt.
Dazu entwickelte der Kieler Ozeanograph und
Spezialist auf dem Gebiet der Echolot-
Technik , Dr. Fahrentholz, ein besonderes Ver¬
fahren , das sich gut für die verhältnismäßig
geringen Tiefen unserer Flüsse eignet.

Vor wenigen Wochen wurde das Fluß-Echo¬
lot zum erstenmal auf dem Rhein erprobt.
Die Ergebnisse übertrafen alle Erwartungen
der an Bord des Vermessungsbootes „Albe¬
rich “ befindlichen Wasserbau-Ingendeufe und
Techniker. Wenn auch für sie der Grund des
Rheines keine Geheimnisse mehr birgt , ver¬
mittelte ihnen das Echolot doch ein so an¬
schauliches Bild dies Flußgrundes, der Hafen¬
anlagen, Schleusen , Buhnen und Dämme , wie
es auch die sorgfältigste Flußkarte oder ein
Taucher nicht in dieser Genauigkeit gehen
könnte.

Endlich einmal konnte man auf den Grund
des Binger Loches schauen , jener berühmt-
berüchtigten Stromschnelle, die seit Jahr¬
zehnten ein Schmerzenskind der Strombau-
Ingenieure ist. Die Messungen zeigten auf
den Zentimeter genau die Tiefe des Rhein-

Alles beugt sich dem Dollar
Seit einigen Wochen reist bekanntlich eine

Gesellschaft von DoRar-MUlionären durch
Europa, um itn Blitztempo den alten Kon¬
tinent und seine Schönheiten der Landschaft,Kunst und Kultur „mitzunehmen“ Die aus
Hunderten von Bewerbern Auserwählten
werden überall mit hohen Ehren empfangen,gehören sie doch mit zu den reichsten Leuten
der Weit , die eine Menge guter Dollars in
den einzelnen Ländern lassen.

Besonders eindrucksvoll war der Empfangder Reisegesellschaft in Kopenhagen, wo es
sich der Bürgermeister der Stadt nicht neh¬
men ließ, höchstpersönlich die Millionäre zu
begrüßen und an einem Festbankett der Ge¬
sellschaft teiilzunehmen . Diese Tatsache löste
in der gesamten dänischen Presse aller Rich¬
tungen eine Welle der Empörung aus . die in
dem Satz: gipfelte, daß sich heute alles der
Macht des Dollars beuge. Man empfand es
als Provokation, in dem verarmten Europa
ohne besonderen Grund rauschende Feste zu
feiern, die nur der Laune im Geld schwim¬
mender Leute entspringen.

„Telefonisches “ aus Versailles
Das Stabsquartier General Eisenhowers in

Versailles forderte kürzlich von der französi¬
schen Postverwaltung 3600 Telefonapparate
an . Da diese Zahl der Post außerordentlich
hoch erschien , prüfte man die Forderung nach
und stellte fest, daß nur 900 Offiziere im
Hauptquartier tätig sind . Man machte den
Vorschlag , für je vier Offiziere einen Appa¬
rat zur Verfügung zu stellen. Auf dieses An¬
gebot ging man in Versailles jedoch nicht
ein, sondern blieb bei der ersten Forderung,da jeder Offizier so beschäftigt sei , daß er
vier Telefone für sich brauche

Bestrahlte Fischkonserven
Ein vereinfachtes und verbessertes Verfah¬

ren zur Herstellung von Fischkonserven
wurde in Lübeck ausgearbeitet. Bei dieser
neuen Methode werden die Fische in rohem
Zustand in die Dosen gelegt , mit infraroten
Strahlen „gekocht “ und elektrisch ange¬
räuchert. Das Verfahren arbeitet fast dop¬
pelt so schnell wie die bisher angewandten
Konservierungsmittel, da der Koch- und
Dünstprozeß fortfällt . Die Konserven, die
während des Arbeitsvorganges nicht mehr
mit der Hand berührt werden brauchen,
zeichnen sich durch einen besonders guten
Geschmack aus. Der Export ins Ausland hat
bereits eingesetzt, wo sich die Lübecker Fisch¬
konserven großer Beliebtheit erfreuen.

Stromes an den verschiedensten Stellen an
und gaben ein aufschlußreiches Bild von der •
Beschaffenheit des Stromgrundes.

Dem Echolot -Verfahren kommt insofern be¬
sondere Bedeutung zu , da man in Zukunft
alle wasserbautechnischen Arbeiten besser
überwachen und ausführen kann . Ebenso
werden bei regelmäßigen „Meßfahrten“ mit
dem Echolot auch die Veränderungen der
Fahrtrinne durch Sandbänke, Geröllverschie -
busngen und dergleichen leicht festgestellt
werden können, um dann die notwendigen
Maßnahmen zur Erhaltung eines geregelten,
reibungslosen Schiffsverkehr.? 7 >i ergreifen.

Im Dattelparadies des Garten Eden
25 000 Pflücker sind in den Dattelhainen rund um Basra an der Arbeit

Atomsichere Zerstörer
Die englische Kriegsmarine stellte kürzlich

den ersten Zerstörer eines neuen Typs in
Dienst , der als „atomsicher“ gelten kann . Das
Kriegsschiff , das vor allem zur U-Bootsjagd
eingesetzt werden soll, wurde so konstruiert,
daß seine Besatzung gegen die tödlichen
Strahlen von Atomwaffen soweit wie möglich
gesichert ist. Das gesamte Oberdeck , wo sich
Geschützbedienungen und andere Hilfskräfte
während des Gefechtes aufzuhalten haben,ist völlig abgedeckt. Der Kommandostand
bietet ebenfalls keine Angriffsfläche für
radioaktive Strahlen . Er ist vollkommen ab¬
geschlossen und gepanzert. Der Kapitän be¬
obachtet seine Umwelt durch ein Periskop,
das wie bei einem U-Boot aus- und einge¬
fahren werden kann.

Stechuhren selbst im Vatikan
Großes Erstaunen und manchen Widerspruchhat die Einführung von Stechuhren in den

Büros des Vatikans hervorgerufen. Diese
Uhren, die bisher nur in Fabriken üblich
waren, sollen die fünftausend Angestelltender Kirchenverwaltung an Pünktlichkeit ge¬
wöhnen , die bislang zu wünschen übrig ließ .

In diesen Wochen des späten Sommers sind
mehr als 25 000 Menschen , Männer, Frauen
und Kinder mit Sack und Pack in das größte
Dattel-Anbaugebiet der Welt unterwegs, um
acht Millionen Dattelpalmen abzuemten .

Rund um Basna im Irak erstrecken sich im
Schatt e! Arab, am Zusammenfluß zwischen
Euphrat und Tigris, kilometerlang die Wälder
der Dattelpalmen, die sich bis zu jenen Stel¬
len geschichtlichen Bodens ausdehnen, wo man
deji einstigen Garten Eden vermutet . Die
„klassische Frucht“

, die oft schon in der Bibel
erwähnt wird, gedeiht hier unter der brüten¬
den Sonne des Mittleren Ostens besonders
gut und führte bereits vor Jahrzehnten zur
Anlage des ogenannten „Dattelgürtels“ von
Irak , das mit seiner Ernte achtzig Prozent
des Weltbedarfs an Datteln deckt .

Alljährlich zur Zeit der Reife beginnt eine
wahre Völkerwanderung in die Haine der
Dattelpalmen rund um die Stadt Basra. Mit
kanuartigen Booten , mit denen sie den
Euphrat und Tigris hinunterschwimmen, auf
Eseln , Pferden und Kamelen, in klapprigen,
ausgedienten Autos kommen die Pflücker zur
Ernte . Vor allem sind es Fellachen, die in
den Dattelplantagen in ganzen Dorfgemein¬
schaften aus dem Innern des Landes einge¬
setzt werden. Es ist eine schwere und harte
Arbeit, die allerdings auch für die dortigen
Verhältnisse so gut bezahlt wird, daß viele
der Pflücker den Rest des Jahres von dem im
„Garten Eden “ verdienten Gelde bei be¬
scheidenen Ansprüchenleben könnten.

Die Dattel-Bauern, denen die Betreuung
der Pflanzungen obliegt , arbeiten mit den zu¬
gewanderten Pflückern im Akkord, um den
größtmöglichsten Erfolg zu erzielen . Sie c

' r.d
es , die mit langen Stangen und anderen Ge¬
räten , sofern sie nicht selbst die schlanken
Palmen erklettern müssen, die Früchte auf
die unten liegenden Matten werfen, wo sie
schnell aufgelesen werden. Man sammelt sie
in Kästen, die jeweils etwa vierzig Pfund
fassen . Ein endloser Zug von Trägern schleppt
die Kisten zur Bahnstation, wo sie noch ein¬
mal in einer besonderenVerpackungsabteilung

für die Reise in alle Teile der Welt versand-
fertig gemacht werden. Hier versieht man die
Kisten mit den bunten Beschriftungen und
Plakaten , wie sie vielfach auch bei unseren
heimischen Händlern auftauchen. Die Dattel¬
früchte halten sich auf diese Weise ein Jahr ,
ohne besonders präpariert worden zu sein.
Die heiße Sonne hat dem Menschen die Ar¬
beit des für den Versand und Erhalt der
Früchte notwendigen Trockenprozeß abge -
ncanmen . Wie sie in großen Bündeln vom
Ba-um gepflückt werden, können sie auch für
die Dauer eines Jahres aufgehoben werden,
ohne Schaden zu leiden.

Wie schon gesagt, liefern die Dattelpalmen-
Wälder von Irak mehr als achtzig Prozent
der Weltemte. Hauptabnehmer sind die USA
und England, dann folgen Indien, Persien und
die Länder um den Persischen Golf , Nord¬
afrika und der Ferne Osten.

Jede der acht Millionen Dattelpalmen von
Basra muß viermal im Jahre bis in die
höchste Spitze erklettert werden. Das erste¬
mal zur künstlichen Befruchtung der weib¬
lichen Pflanzen mit Blütenstaub, das zweite¬
mal , kurz vor der Reife , müssen die Dattel¬
früchte, die bündelartig wachsen , besonders
befestigt und geschützt werden, daß sie durch
Wind , Regen und Sturm nicht beschädigt wer¬
den , das drittemal gilt es , die Palme von
allen verdorrten Blättern und Früchten zu be¬
freien, damit schließlich beim vierten Erklim¬
men der hohen Stämme die Pflücker nicht an
der schnellen Arbeit des Erntens gehindert
werden. Jetzt brauchen sie nur die reifen
Früchte herabfallen lassen, die dann unten
aufgesammelt werden.

Unter der glühenden Sonne des Irak arbei¬
ten Tausende vom Dattelfieber ergriffene
Menschen unter Einsatz auch des jüngsten
Mitgliedes der Familie, um uns die Datteln
zu schaffen , die wir eines Tages im Winter
behaglich knabbern werden und vielleicht
auch einen Blick auf das bunte Schildchen
werfen, mit dem der kleine zierliche Korb be¬
deckt ist — Datteln aus dem Garten Eden
von Basra.



SAMSTAG , 2 5. AUGUST 1951 AUS STADT UND KREIS CALW NUMMER 132

Die Kriegsschäden an Wohngebäuden im Kreis
Mit 10,1 °/o aller Gebäudeschäden an zweiter Stelle im Land

Bei der Wohnungszählung am 13 . Septem¬ber 1950 sind auch die normalen Wohnge¬
bäude festgestellt worden, die von Kriegs¬
schäden betroffen wurden , wobei , was be¬
sonders hervorgehoben werden muß, Total¬
schäden noch nicht einmal berücksichtigt
sind . Von den 15 844 Wohngebäuden im Kreis
Calw sind immerhin 1600 oder 10,1 % von
Kriegsschäden betroffen worden. Unser Kreis
steht somit nach dem Kreis Tettnang , zu dem
Friedrichshafen gehört und der nicht weni¬
ger als 30,7 % Schäden aufweist, an zweiter
Stelle im Lande. Die Kriegsschäden betragen
in Württemberg-Hohenzollem durchschnitt¬
lich nur 5,6 % . Unsere Nachbarkreise Horb
und Freudenstadt folgen mit 7,2 % bzw. 7 %
wesentlich hinter dem Kreis Calw.

*

Von diesen Gebäuden sind bis zum Stichtag
in unserem Kreis 804 oder 50,3 (Landesdurch¬
schnitt dagegen erst 48,9) % völlig wiederher¬
gestellt gewesen , weitere 678 oder 42,4 (44,9)
Prozent wenigstens teilweise, die restlichen
118 oder 7,3 (6,2) % dagegen nochnicht, jedoch
trotzdem bewohnt. Trotz der sehr viel höhe¬
ren Schäden war demnach die Wiederaufbau¬

tätigkeit bei uns im ganzen kaum weniger
stark als im Landesdurchschnitt.

Die Gesamtzahl der in diesen Wohngebäu¬
den betroffen gewesenen Wohnungen belief
sich im Kreis Calw auf 2780 . Davon befinden
sich 1406 in wiederhergestellten Gebäuden,
1183 in teilweise wiederhergestellten sowie
191 in nicht wiederhergestellten, aber be¬
wohnten Häusern. H .H.

Schwarzwildsdiadenersatz
Für das Jagdjahr 1950 sind aus dem Kreis

Calw an Ersatzvergütungen für Schwarz¬
wildschäden bei der Wildschadenausgleichs¬
kasse angemeldet worden: für Schäden in
deutschen Jagdbezirken 19 383 DM, für Schä¬
den in Jagdbezirken der Besatzungsmacht
26 480 DM, insgesamt also 45 863 DM. Es han¬
delt sich bei dieser Ersatzsumme lediglich um
80 % der Schäden, die nicht durch Jahres¬
pachtgeld oder -wert der Jagd gedeckt wer¬
den , d . h . , die nicht von den Gemeinden oder
den Jagdpächtern zu übernehmen sind . Die
tatsächlichen Schwarzwildschäden in unse¬
rem Kreis dürften die Summe von 100 000
DM erreichen.

In den Wäldern lauert der Tod
Nodi immer werden Munitionsfunde gemadit — Verderbliche Neugier

Schon mehr als sechs Jahre sind verflos¬
sen , seitdem der Krieg auch unser engeres
Heimatgebiet berührte . Aber noch immer
wird da und dort Munition aufgefunden,
noch immer hört man von Unglücksfällen,
die durch solche heimtückischen Kriegs¬
relikte verursacht werden. Zum Teil handelt
es sich um Blindgänger, meist aber um Mu¬
nition aller Art , die von den deutschen
Truppen beim Rückzugzurückgelassenwurde.
Vielfach wurde sie noch vergraben oder
sonstwie versteckt, um sie dem Feind nicht
in die Hände fallen zu lassen. So kommt es,
dai? ln wenig begangenen Waldteilen noch
immci Munition zu finden ist. Dadurch, daß
sie jahrelang Regen und Schnee, Frost und
Bodennässe ausgesetzt war , ist sie nicht un¬
gefährlicher geworden, im Gegenteil sind
vielfach die Sicherungsvorrichtungen durch¬
gerostet, und schon eine kleine Erschütterung
kann zur Detonation führen . Nur der Fach¬
mann ist imstande, diese Gefahren richtig
einzuschätzen und ihnen zu begegnen.

Für alle andern , die jetzt in der Zeit des
Beerensammelns, der Pilzsuche und der
Holzlese auf Kriegsgerät stoßen, heißt es :
Hände weg ! Munition ist kein Spielzeug für
Kinder. Auch als ehemaliger Soldat sollte
man nicht mit seinen Fachkenntnissen zu
prunken versuchen, denn der schlechte Zu¬

stand der Munition wurde schon manchem
vermeintlichen „Kenner“ zum Verhängnis.

Eine besondere Verlockung, alle gutge¬
meinten Ermahnungen in den Wind zu
schlagen, stellt natürlich im Augenblick die
zum allgemeinen Sport gewordene Jagd nach
Buntmetall dar . Freilich sollte man meinen,daß die paar Pfennige oder auch Mark, die
man sich hier verdienen kann , in keinem
Verhältnis zum Risiko stehen. Schließlich
setzt man ja nicht mehr und nicht weniger
aufs Spiel als seine gesunden Glieder oder
gar das Leben selbst.

Will man sich und andere vor Unheil
schützen, so gibt es nur eines: Sofortige Be¬
nachrichtigung der Gemeindeverwaltung oder
des nächsten Landespolizeipostens über die
Fundstelle. Von ihnen wird dann alles Nötige
veranlaßt , in erster Linie werden Warnschil¬
der aufgestellt, dann aber wird das Landrats¬
amt verständigt . Von diesem wird dann der
zuständige Sprengmeister beauftragt , die Mu¬
nition unschädlich zu machen.

Kürzlich ist an der Straße Neuenbürg —
Schwann Granatwerfermunition gefundenund der Platz durch Warnschilder kenntlich
gemacht worden. Bei der Freilegung der
Fahrtrinne für die Floßfahrt beim Neuenbür¬
ger Flößerfest wurden sogar im Enzbett ver¬
senkte Granaten gefunden.

Vorsicht bei Postsendungen an Kriegsgefangene !
Was dabei alles zu beaditen ist — Wenn Nachrichten fehlen

Im Spiegel von Calw
Wir gratulieren I

In der kommenden Woche dürfen folgende
betagte Calwer Bürger und Bürgerinnen
ihren Geburtstag begehen: Am 26. 8 . Her¬
mann Seyb , Altburger Straße 4 (85 J . ) , und
Christian Schray, Im Zwinger 37 (75 J .) ; am
27. 8 . Pauline Kling, im Hau 1 (79 J . ) , und Ju¬
lie Schürfe, Bischof Straße 52 (77 J .) ; am 28. 8.Friedrich Burger, Lange Steige 21 (77 J .) ; am
29. 8 . Regine Gauß, Badstraße 8 (79 J .) , und
Wilhelmine Zahn, Uhlandstraße 7 (77 J . ) ; am
30. 8 . Paula Weber, Bahnhofstraße 9 (76 J .) ;am 31. 8 . Jakob Henkelmann, Bischofstr. 62
(81 J .) ; am 1 . 9 . Johanna Friedrich , Badstr . 32
(75 J .) . Wir beglückwünschen sie herzlich undwünschen ihnen ferner einen freundlichen
Lebensabend.
Calwer Standesamtsnachrichten

Geburten : Anita Heide -Marie, T . d.Schuhmachers Karl Volz in Stammheim; Hel¬mut , S . d. Bäckermeisters Wilhelm Nikolausin Effringen ; Helene Margarete, T . d . Land¬
wirts Johannes Waidelich in Martinsmoos;Renate, T . d . Ludwig Wintergerst in Mona -
kam ; Rolf , S . d . Appreturarbeiters Walter Er-
lenmayer in Calw.

Eheschließungen : Scharnhorst Wolf¬
gang Bodo Leibnitz, Dipl .-Landwirt in Calw ,und Irmgard Margarete Wagner, Dipl .-Land-
wirtin in Calw ; Karl Louis Dingler, Kauf¬
mann in Calw, und Liesel Lore Diefenbach,
Kindergärtnerin in Calw ; Günter Leonhard
Seitzer, Rundfunkmechaniker in Calw, und
Erna Maria Sickinger, Schreibgehilfinin Calw;
Waldemar Ferworn, Dekorateur in Calw, und
Ingeborg Kaboth, Kettlerin in Calw ; Sylve¬
ster Sternischer, Kraftfahrer in Calw , und
Eva Mayer, ohne Beruf in Calw.

Sterbefälle : Paul Polster, Steuersekre¬
tär a . D ., Calw, 66 J . ; Eleonore Luzie Seidler,
geb . Widmaier, Ehefrau , Calw , 32 J . ; Erna
Brehm, Haustochter, Calw , 27 J . ; David Har-
decker, Masch .-Arbeiter , Calw, 66 J . ; Berta
Koch , geb . Braun , Hausfrau , Neubulach, 58 J.
Keine Nachtschichten

Am Krankenhauserweiterungsbau ist vor¬
gestern eine Eisenbetondecke eingezogen
worden. Da dieser Arbeitsvorgang keine
Unterbrechung erlaubt , mußte eine Nacht¬
schicht bis 23 Uhr eingelegt werden. Wie wir
von der Baufirma dazu erfahren , kann wegen
der damit verbundenen Störung für die
Kranken in Nachtschicht künftig nicht gear¬beitet werden, obwohl dies bei dem sehr
kurzfristigen Bautermin — der Neubau soll
bekanntlich am 1 . November fertiggestellt
sein — notwendig wäre.
Das Programm des Volkstheaters

Das Volkstheater Calw zeigt übers Wochen¬
ende bis einschließlich Sonntag den amerika¬
nischen Farbfilm „König der Toreros“ mit
Rita Hayworth und Tyrone Power in den
Hauptrollen.

Symbol des £ebenstoillens
Wenn man die Zahlen über den Wohnungs¬

bau im vorigen Jahr liest und damit die Bau¬
vorhaben in diesem Jahr vergleicht, so fällt
dieser Vergleich sehr zu Ungunsten des Jah¬
res 1951 aus. Die Gründe sind uns allen be¬
kannt ; obwohl die Wohnungsnot kaum ge¬
ringer wurde, weil die Neubauten kaum mehr
sind als ein Tropfen auf einen heißen Stein,
hat die Preissteigerung für fast alle Bau¬
stoffe und vor allem für die zur Innenaus¬
stattung erforderlichen Metalle und Materi¬
alien viele Hoffnungen und Baupläne zu¬
nichte gemacht. Dazu kommt, daß auch beim
Vorliegen bester Sicherheiten und Zusiche¬
rung höchster Zinsen so gut wie kein Bau¬
geld zu bekommen ist. Dennoch sieht man da
und dort immer wieder ein Schnurgerüst oder
sogar ein aufgerichtetes Haus. Vielleicht kam
der Bausparvertrag rechtzeitig heraus , viel¬
leicht hat der Bauherr Gelder bekommen, die
bisher noch steuerbegünstigt waren . Jeden¬
falls — es wird gebaut, wenn auch weniger
als im vergangenen Jahr .

Und wes Geistes Kind die Menschen sind ,
die trotz allem zu bauen wagen, das wurde
mir deutlich, als ich kürzlich an einem Neu¬
bau vorbeikam. Das Haus war im Rohbau
fertig , im Innern werkten Gipser und Maler,
aber die Fenster waren noch nicht einmal
alle eingesetzt und Türen sah man auch noch
nicht . Voraussichtlich dürfte es also Herbst
werden, vielleicht sogar Spätherbst , bis das
Häuschen bezogen werden kann . Um das
Haus herum lag noch der gelbe Lehm, aber
an der Südseite des Neubaus war ein Strei¬
fen schwarzer Humuserde eingebracht wor¬
den, und der ganzen Hausfront entlang stand
eine Reihe Tomaten. Und das war es, was
mich so bewegte — ehe das Haus fertig ist,
sorgt unermüdlicher Fleiß schon für einen
Beitrag zur täglichen Nahrung. Obwohl die
Handwerker um das Haus herum ’ zu tun
haben , war keine der Tomatenpflanzen um¬
getreten , sie standen alle in Reih und Glied .

Das ist der Menschenschlag, von dem man
Im Ausland mit Bewunderung spricht, und
wobei ein bißchen Neid und vielleicht sogar
eine gewisse Angst mitschwingt, das sind die
Menschen, die aus den Trümmern das Neue
gestalten , die sich durch keinen Mißerfolg,
durch keine Katastrophe entmutigen lassen,
die aus dem Nichts eine neue Heimat schaf¬
fen. Wir haben heutzutage nicht viel, wo¬
rüber wir uns freuen können, aber die paar
Tomatenpflanzen dürfen uns Anlaß zur
Freude und zur Hoffnung sein , denn sie sind
ein Symbol des Lebenswillens, der weder
durch die bitteren Erlebnisse der Vergangen¬
heit noch durch eine gefahrdrohende Zukunft
g^’’-0 '’h°n werden kann .

Stand der Feldfrüchte im Kreis
Im ganzen noch gut bis mittel

Der Wachstumsstand der noch nicht abge¬
ernteten Feldfrüchte ist im Kreis Calw im
Vergleich mit Württemberg - Hohenzollern
insgesamt (in Klammern) von den Berichter¬
stattern zuletzt wie folgt (Note 2 = gut und
3 = mittel) beurteilt worden: Körnermais 3,0
(2,8) , Erbsen 2,7 (2,8) , Ackerbohnen 2,3 (2,6) ,
Wicken 2,8 (2,6) , Spätkartoffeln 2,6 (2,6) , Zuk-
kerrüben 2,2 (2,4) , Futterrüben 2,5 (2,5) , Kohl¬
rüben 3,0 (2,9) sowie Mohn 2,7 (2,7 ) . Demnach
wird bei uns nur der Stand von den weniger
wichtigen Erbsen, Ackerbohnen und Zucker¬
rüben bis jetzt ziemlich besser beurteilt als
im Landesdurchschnitt. Am besten stehen in
unserem Kreis Zuckerrüben, am ungünstig¬
sten dagegen noch Körnermais und Kohl¬
rüben , aber keine einzige Frucht unter mittel.

H .H.
Arbeitskräfte gesucht

Bei der Arbeitsamtsnebenstelle Calw sind
folgende offene Stellen gemeldet:

Männlich : 1 Gärtnergehilfe, 18 bis 22
Jahre , für Baumschulenbetrieb; 25 Landar¬
beiter , led . ; 1 Kunststeinmacher (Terrazzo¬
macher) ; 1 Plattenleger , mehrere Maler; 1
(Werkzeugmacher für Schnitt- und Stanzen¬
bau (kleine Massenteile) ; 1 Mechaniker, 18 bis
20 Jahre , für Dreharbeiten ; 1 Säger, led . oder
verh . , evtl, mit Wohnung; mehrere Bau- und
Möbelschreiner, 1 Schweizerdegen(erste Kraft
ln Satz und Druck) ; 1 Müller, selbst ., für
Kunstmühle, 19—21 Jahre ; 2 jüngere Bäcker;
1 Metzger, 18 —21 Jahre .

Weiblich : 4 perfekte Stenotypistinnen;
1 perfekte Stenotypistin mit guten englischen
Sprachkenntnissen ; 1 Krankenpflegerin (ohne
Examen) ; 1 Schneiderin für Heim (selbst.
Kraft ) ; 2 Beiköchinnen; 1 Servierfräulein;
1 Ladenhilfe (junges Mädchen) ; 1 Badefrau;
1 Waschfrau tagsüber (Waschmaschine vor¬
handen ) ; 2 Köchinnen; mehrere Küchenmäd¬
chen für Hotels und mehrere Hausgehilfin¬
nen für Geschäfts- und Privathaushalte .

Näheres ist beim Arbeitsamt Calw
zu erfahren . — Berufstätige haben die Mög¬
lichkeit, die Abendsprechstunden jeweils
donnerstags von 17—19 Uhr aufzusuchen.

Als Heimatblatt des Kreises hält Sie die „Cal¬
wer Zeitung“ über alles Wissenswerte im Hei¬

matgebiet stets auf dem Laufenden

Es ist Veranlassung gegeben, wiederholt
eindringlichst darauf aufmerksam zu ma¬
chen, bei Anschriften auf Postsendungen an
Kriegsgefangene in Sowjetrußland das Wort
„Kriegsgefangener“ nicht mehr zu verwen¬
den. Es genügt vollkommen die Angabe des
Familien- und Vornamens sowie die Post¬
fach- oder Lagernummer, wie sie von dem
Kriegsgefangenen angegeben. Falls das Wort
„Lager“ auf den Karten gestrichen ist oder
von der Zensur unkenntlich gemacht worden
ist, darf es auch auf den Anschriften nicht
verwendet werden.

Im übrigen ist bei allen Zuschriften an
Kriegsgefangene größte Zurückhaltung zu
empfehlen. Feststellungen über Prozesse und
Verurteilungen in Rußland haben ergeben,daß als Belastungsmomente in den Prozes¬
sen gegen deutsche Kriegsgefangene auch
Auszüge aus Postmitteilungen der Angehöri¬
gen in Erscheinung treten . Es ist daher im
Postverkehr mit den Kriegsgefangenen jede
nur mögliche Vorsicht und Zurückhaltung in
der Formulierung der Mitteilungen zu be¬
obachten.

In letzter Zeit hört man vielfach Klage
darüber , daß Angehörige von Kriegsgefange¬
nen seit längerem keine Post mehr von ihren
Kriegsgefangenen erhalten . Dazu ist zu
sagen , daß auch in jüngster Zeit wieder Um-

Landiremde nicht erwünscht
Die „Deutsche Zeitung — Wirtschaftszei¬

tung“
, Stuttgart schreibt:

„Katastrophen, nicht nur die großen, son¬
dern auch die kleineren, wie sie zuweilen mit
schweren Unwettern verbunden sind, pflegen
im allgemeinen ein Anlaß zu sein, der mensch¬
lichen Verbundenheit in Form tätiger Hilfe
Ausdruck zu geben. Auch über die Grenzen
hinweg.

Ein Freund und Mitarbeiter des Jugend¬
werks in Südwürttemberg erlebte das Un¬
wetter in Rippoldsau und sah die angerichte¬
ten Schäden. Ihm kam der Gedanke, mit
Hilfe von einem oder zwei Lastwagen junge
Kräfte des südwürttembergischen Jugend¬
werkes nach Bad Rippoldsau zu holen, um sie
dort bei der Bewältigung der dringenden Ar¬

legungen und Verschiebungen in der Bele¬
gung der Lager stattfinden und daß es viel¬
fach daher zu erklären ist, daß Post nicht
zugestellt werden kann.

Nach der Sowjetunion sind Kriegsgefange¬
nenpakete bis zu 5 kg zugelassen. Jedes Pa¬
ket muß von einer Auslandspaketkarte und
dreifacher Zollinhaltserklärung in deutscher
Sprache begleitet sein . Es besteht Gebühren¬
freiheit . Am zeckmäßigsten zum Versand
sind wegen der langen Laufzeit der Pakete
wertvolle Konserven. Von der Versendung
von verderblichen Lebensmitteln in Liebes¬
gabenpaketen wird dringend abgeraten . Die
Pakete und Päckchen dürfen vor allem nicht
enthalten : Sacharin, Medikamente, Alkohol ,Uhren, Rasierklingen, Rasierapparate , Feuer¬
zeuge , feststehende Messer , Scheren, Druck¬
sachen, Bücher usw. Vor allem keine Briefe
beilegen, keine Mitteilungen irgendwelcher
Art ! Zum Verpacken darf auch kein Zei¬
tungspapier verwendet werden, auch sonst
irgendwie beschriebenes Papier . Ersatz wird
bei Verlust, Beschädigung oder Beraubung
der Sendung nicht gewährt . Das Höchstge¬wicht von 5 kg pro Paket an Kriegsgefan¬
gene in der Sowjetunion darf nicht über¬
schritten werden. Erfahrungsgemäß werden
Pakete , die schwerer als 5 kg sind, bereits
am Berliner Postamt O 17 aufgehalten und
an den Absender zurückgesandt.

beiten mit anpacken zu lassen. Die zuständi¬
gen Männer in Bad Rippoldsau waren dank¬
bar für das Angebot. Es hätte sich ja nur
darum gehandelt, einen üblichen Arbeitslohn
zu bezahlen, und die Hilfe wäre schnell zur
Hand gewesen. Die telephonische Rückfrage
in Tübingen, der südwürttembergischen Lan¬
deshauptstadt , ergab die selbstverständliche
Zusage, die Aktion zu unterstützen . Nun
fehlte noch die Billigung der Regierungsstel¬
len in Freiburg , da ja Bad Rippoldsau zu
Südbaden gehört. Dort aber ergab es sich ,daß man „staatsfremde Arbeitskräfte“ nicht
in seinen Grenzen tätig zu sehen wünschte.
So unterblieb denn die Aktion. Dafür haben
dann später italienische Arbeiter , die an Stra¬
ßenbauten in Südbaden eingesetzt sind, in
Rippoldsau aufräumen dürfen .“

Rentenzahlung für Monat September
Die Ausbezahlung der Angestellten- und

Militärrenten für Monat September erfolgtbeim Postamt Calw am Mittwoch, 29. August,von 9—12 Uhr.
Die Invaliden- usw. Renten werden am

Samstag, 1 . September, ausbezahlt, und zwar
für Empfänger mit den Anfangsbuchstaben

A — L von 8 .30 — 12 .00
M — Z von 14 .30 — 18 .00

Es wird besonders darauf hingewiesen, daß
der Betrag der September-Rente noch der
alte ist wie vor der Erhöhung. Bezahlt wird
weiter die Erhöhung für die Monate Juni
und September. Es sind zwei Empfangsscheine
auszufertigen, und zwar 1 Stück mit dem Be¬
trag für die alte monatliche Rente und
1 Stück für die Erhöhung für die Monate
Juni und September. Der Empfangsschein für
die Nachzahlung Juni und September 1951
wird mit dem bereits vermerkten Betrag am
Zahlschalter bei der Zahlung ausgegeben.
Jungtierschau in Altburg füllt aus

Die vom Geflügel - und Kaninchenzüchter¬
verein Calw für den 23 . September vorge¬
sehene Jungtierschau in Altburg muß wegen
der noch im Kreis verbreiteten Geflügelpest
ausfallen. Die Mitglieder des Vereins treffen
sich jeden ersten Samstag im Monat bei
Zuchtfreund Lutz, Badstraße, zu gegenseiti¬
ger Aussprache.
Der Briefmarkensammlerverein

Der BSVC . hält am 2 . September seine
nächste Zusammenkunft in Nagold im
Cafe Schwanen ab . Bei dieser Gelegenheit
wird SK Med .-Rat Dr. A . Fechter einen klei¬
nen Vortrag halten über das Thema: Eine
philatelistisch angehauchte Reise kreuz und
quer durch die Schweiz “ . Abfahrt mit der
Eisenbahn ab Calw 12 .05 Uhr. Freunde der
Philatelie sind hierzu eingeladen.
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Die Sdifidlinge nehmen überhand
Unter Obstbau leidet unter der Witterung
Die Witterung der letzten Zeit hat zu einer

ungewöhnlichen Vermehrung der tierischen
Und pilzlichen Schädlinge im Obstbau ge¬
führt Wohl waren die häufigen Regenfälle,
die oft mit heißen und schwülen Tagen ab¬
wechselten, der Entwicklung des an sich
schönen Behangs günstig, aber in beängsti-

C äem Maße nahmen zugleich die Schäd-
e überhand, so daß nur eine ständige Ab¬

wehr teilweisen Erfolg bringen konnte. Der
Apfelwickler ist sehr stark aufgetreten , ein
erheblicher Teil des Spätobstes ist bereits ab¬
gefallen. Will man eine weitere Verseuchung
vermeiden, so muß man wenigstens dafür
sorgen , daß das wurmstichige und abgefallene
Obst möglichst täglich aufgelesen und — so¬
weit es nicht mehr verwertbar ist, von den
Bäumen entfernt vergraben wird. Leider fault
das Obst vielfach auf dem Baum, sowohl bei
Aepfeln als auch bei den frühen Steinobst¬
sorten ergibt sich dadurch ein erheblicher
Ausfall.

An pilzlichen Schädlingen ist vor allem dem
Spätschorf entgegenzutreten, der nicht nur
das Aussehen, sondern auch die Haltbarkeit
des Lagerobstes weitgehend beeinträchtigt .
Auch wenn es heuer lange nicht soviel Obst
gibt, wie zunächst erwartet , so will der Käu¬
fer im Herbst für sein knappes Geld ein an¬
sehnliches und haltbares Obst . Schorfige
Früchte sind niemals Klasse A und schon aus
diesem Grunde dürften sich Spritzungen mit
Kupfer- oder Schwefelmitteln, je nach Sorte,
lohnen. Zweckmäßigerweise wird man der
Spritzbrühe außerdem ein Insektizid zusetzen,
also Nirosan-, Gesarol- , Diditan- oder E-605-
Brühe in der vorgeschriebenen Dosierung ge¬
gen die zweite Generation des Apfelwicklers
sowie andere tierische Schädlinge. Wir körP
nen nur hoffen, daß der September möglichst
warme und trockene Tage bringt

Das Rote Kreuz übt
Freudenstadt In diesem Jahr kann

das Rote Kreuz seine Jahres -Kreisübung mit
der Einweihung seiner neuen Räume in der
Beichsstraße verbinden. Das Rote Kreuz ist
hier bereits eingezogen und nun soll die feier¬
liche Einweihung der Unterkunft am Sonn¬
tag, 9. September, in Verbindung mit der
Kreisübung stattfinden . Das Rote Kreuz wird
an diesem Tag den geschäftsführenden Prä¬
sidenten des Landesverbandes Württemberg-
Hohenzollem, Dr. Host (Tübingen) , sowie
Oberbürgermeister Dr. Köhler aus Schwen¬
ningen und Fabrikant Schüler (Balingen) als
Mitglieder des Landesverbandes begrüßen
können. Zu der Uebung und den Feierlich¬
keiten kommen außerdem Bereitschaften des
Roten Kreuzes aus verschiedenen Städten
Südwürttembergs, unter anderem aus Calw, '
Neuenbürg und Wildbad.

Freudenstadt . Bei einer Tagung in
Baden-Baden haben sich die Hotelverbände
von Württemberg-Baden, Südbaden und Süd¬
württemberg zu einer Arbeitsgemeinschaft
zusammengeschlossen.

Unsere Kreisgemeinden berichten 2)ec Supedatio
Sdriedsriditer-Tagung in Unterreichenbadi

Unterreichenbach . Die Schiedsrich¬
ter des Enz-Nagoldbezirks trafen sich hier zu
einer außerordentlichen Tagung, an der auch
der stellvertretende Schiedsrichter-Vorsit¬
zende von Südwürttemberg , Steiner (Sigma¬
ringen) und Hiller (Calw ) , teilnahmen. In
einem größeren Referat sprach Steiner über
aktuelle Organisationsfragen. Infolge Neu¬
gliederung der Bezirke waren verschiedene
Neuwahlen notwendig, die folgendes Resultat
erbrachten : Bezirksschiedsrichterobmann für
den Bezirk Enz-Nagold: Schickle (Unterrei¬
chenbach) , dessenStellvertreter Emil Rentsch-
ler (Unterreichenbach) . Zum Kreisschieds¬
richterobmann für die Untergruppen Neuen¬
bürg und Calw wurde ebenfalls Schickle (Un¬
terreichenbach) gewählt, für die Untergruppe
Nagold Hausch (Nagold) . Zum Schluß sprach
Sportkamerad Steiner den anwesenden
Schiedsrichtern, welche Sonntag für Sonntag
ihre schwere Pflicht erfüllen , für ihre gelei¬
stete Arbeit Dank und Anerkennung aus.

*
Altensteig . Auf der letzten Hauptaus¬

schußsitzurig des VfL . Altensteig wurde das
Programm für die bevorstehende Einweihung
des Altensteiger Sportheims beraten . Die Ein¬
weihungsfeier wurde auf den 16. September
festgelegt; sie soll von einem reichhaltigen
Programm umrahmt werden. U . a . sind Fuß¬

ball-, Handball- und Faustballspiele des VfL .,
turnerische Vorführungen sowie die Ehrung
alter Ehrenmitglieder der früheren Altenstei¬
ger Sport- und Turnvereine , die jetzt im VfL.
aufgegangen sind, vorgesehen.

Enzklösterle . SägewerksbesitzerGirr -
bach, Gompelscheuer, ein bekannter Jäger im
oberen Enztal, schoß vor einigen Tagen einen
kapitalen Zwölfender. In der Nähe des Schif¬
ferwaldes wurde Ende der vergangenen Wo¬
che ein Rudel Wildschweine gesichtet, und
nicht weniger wie 28 Stück Schwarzkittel,
große und kleine, wurden gezählt

Dobel . Ein kapitaler Keiler mit einem
Gewicht von rund drei Zentnern suchte zur
Nachtzeit den Forsthausgarten heim und ver¬
wüstete ihn . Fast sah es so aus, als ob er
sich dadurch rächen wolle für die erst kürz¬
lich erlegten zwanzig Frischlinge. Allerdings .
kam er nicht weit mit seinen Rachegelüsten.
Der erfolgreiche Forstmann beförderte auch
ihn ganz kurz vom Diesseits ins Jenseits . Ob
nun auch noch die Bachen zu einem ähn¬
lichen Besuch zu erwarten sind?

Freudenstadt . Anfang September soll
mit den Wiederaufbauarbeiten am Stadtbahn¬
hof begonnen werden, und zwar zuerst- mit
dem Wiederaufbau der Güterhalle , die an der
gleichen Stelle wieder ersteht . Der Neubau
des Empfangsgebäudes wird ebenfalls noch
in diesem Jahre in Angriff genommen.

Qwi dwtdi, dm (Keimatspont '
Die Terminliste der Kreisklasse A

Die Vorrunde 1951/52 der Kreisklasse A,
Gruppe Nagold , beginnt am 2. September
und endet voraussichtlich am 16. Dezember.
Die Spiele sind wie folgt vorgesehen:

2. September: Oberschwandorf— Walddorf,
Althengstett — Bad Liebenzell, Stammheim
gegen Neuweiler, Gechingen — Beihingen.
Spielfrei: Effringen, Wildberg, Haiterbach.

9 . September: Pokalspiele.
16. September: Walddorf — Effringen, Hai¬

terbach — Oberschwandorf, Bad Liebenzell
gegen Wildberg, Neuweiler — Althengstett,
Beihingen — Stammheim. Spielfrei: Gechin¬
gen .

23. September: Effringen — Haiterbach,
Oberschwandorf — Bad Liebenzell, Wildberg
gegen Neuweiler, Althengstett — Beihingen,
Stammheim — Gechingen. Spielfrei: Wald¬
dorf.

30. September: Neuweiler — Oberschwan¬
dorf, Beihingen — Wildberg, Gechingen ge¬
gen Althengstett, Haiterbach — Walddorf.
Spielfrei: Liebenzell, Effringen, Stammheim.

7 . Oktober: Effringen — Neuweiler, Wald¬
dorf — Bad Liebenzell, Oberschwandorf ge¬
gen Beihingen, Wildberg — Gechingen, Alt¬
hengstett — Stammheim. Spielfrei: Haiter¬
bach.

14 . Oktober: Pokalspiele.
21 . Oktober: Beihingen — Effringen, Neu¬

weiler — Walddorf, Bad Liebenzell — Hai¬

terbach , Gechingen gegen Oberschwandorf,
Stammheim — Wildberg. Spielfrei : Altheng¬
stett .

28. Oktober: Wildberg — Althengstett,
Oberschwandorf — Stammheim, Effringen
gegen Gechingen, Walddorf — Beihingen,
Haiterbach — Neuweiler. Spielfrei: Lieben¬
zell .

4 . November: Stammheim — Effringen, Ge¬
chingen — Walddorf, Beihingen — Haiter¬
bach, Neuweiler — Bad Liebenzell, Altheng¬
stett — Oberschwandorf. Spielfrei : Wildberg.

11 . November: Pokalspiele.
18. November: Effringen — Althengstett,

Walddorf — Stammheim, Haiterbach — Ge¬
chingen, Bad Liebenzell — Beihingen, Ober¬
schwandorf — Wildberg. Spielfrei: Neu¬
weiler.

25. November: Spielverbot (Totensonntag) .
2. Dezember: Wildberg — Effringen, Alt¬

hengstett — Walddorf, Stammheim — Haiter¬
bach, Gechingen — Bad Liebenzell, Beihingen
gegen Neuweiler. Spielfrei: Oberschwandorf.

9 . Dezember: Pokalspiele.
16 . Dezember: Effringen — Oberschwan¬

dorf, Walddorf — Wildberg, Haiterbach ge¬
gen Althengstett , Bad Liebenzell — Stamm¬
heim, Neuweiler — Gechingen. Spielfrei:
Beihingen.

23. Dezember: Wildberg — Haiterbach, Bad
Liebenzell — Effringen. Diese beiden Spiele
werden nach Möglichkeit auf einen Pokal¬
spielsonntag vorverlegt.

Er ist ein scheinbar unausrottbares Laster
unserer Zeit. Ein beliebtes Gebiet, auf dem
er besonders üppig wuchert, ist das des Frem¬
denverkehrs . Da wimmelt es -in Prospekten,
mit denen für einen Ort oder für ein Haus
geworben wird , mitunter nur so von über¬
schwänglichen Schilderungen der „roman¬
tischsten“ Landschaft , der „einzigartigsten“
Lage, des „hervorragendsten “ Essens usw.
und die Prospektverfasser meinen wohl, daß
diese Art eine gute Werbung sei. In Wirk¬
lichkeit beweist sie nur eine Gedankenarmut
und mangelndes psychologischesVerständnis.
Denn wie sollte noch eine Wirkung erzielt
werden , wenn der Gast Dutzende von Pro¬
spekten studiert , fast überall einem Schema-
F begegnen, nach dem ihm mit abgedrosche¬
nen Superlativen das Kleine als groß , das Be¬
scheidene als anspruchsvoll, das Schöne als
phantastisch angepriesen wird ? Was davon zu
halten ist , kommt recht treffend in einem Ge¬
dicht zum Ausdruck, das wir unseren Lesern
nicht vorenthalten möchten:

Die sonnigsten Tage
In reizvollster Lage ,
Die TäuschendstenWälder
Und wogendsten Felder,
Die felsigsten Riesen,
Die blumigsten Wiesen . . .

Wo kann man das haben, wo wird das ent¬
deckt? Im Reiseprospekt!

Die heilsamsten Quellen,
Die besten Kaoellen,
Historische Stätten ,
Vorzügliche Betten,
Die weinigsten Weine ,
Die mondigsten Scheine . . .

Wo kann man das haben , wo wird das ent¬
deckt? Im Reiseprospekt!

Bund deutscher Polizeibeamten
Am 18. und 19. August wurde auf einer in

Kassel abgehaltenen Tagung der Arbeitsge¬
meinschaft deutscher Polizeibeamtenverbände
aus allen Ländern des Bundesgebietes und
Westberlins der Bund deutscher Polizeibeam¬
ten gegründet. Sitz und Bundesleitung ist
Kassel. Zum Bundesvorsitzenden wurde der
Landtagsabgeordnete Kriminaldirektor a . D.
Kurt Fähnrich , Nienburg (Weser ) , gewählt.

Gottesdienst -Ordnung
Evangelische Gottesdienste in Calw

14 . Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest,
26. August 1951. 8 .00 Uhr Frühgottesdienst
(Leube) ; 9 .30 Uhr Hauptgottesdienst (Geprägs) ;
9.30 Uhr Gottesdienst i. Krankenhaus (Leube) .
Katholische Gottesdienste (Stadtpfarrei Calw)

15 . Sonntag nach Pfingsten, 26. August 1951:
7.00 Frühgottesdienst , 9.30 Hauptgottesdienst,
11 .15 Gottesdienst in Bad Liebenzell, 19 .00
Andacht. — Montag: 8 .45 Gottesdienst in Bad
Teinach. — Dienstag, Mittwoch, Freitag , je
7 .00 Pfarrgottesdienst . — Donnerstag : 6 .00
Jugendgottesdienst. — Samstag: 7 .00 Gottes¬
dienst im Kinderheim.

Calw , 23. August 1951

Unsere Hebe Tochter und Schwester

Erna Brehm
durfte nach langem , schweren Leiden am Sonntag , den 19. August ,
lm Alter von 27 Jahren zur ewigen Ruhe eingehen . Wir danken
allen die unserer Heben Verstorbenen während ihrer langen
Krankheit so viel Liebe erwiesen haben , besonders für die auf¬
opfernde Pflege der Krankenschwestern , Herrn .Stadtpfarrer für
die tröstenden Worte , für die vielen Kranz - und Blumenspen¬
den , den Herren Ehrenträgern , den Altersgenossen sowie für
die zahlreiche Begleitung zu ihrer letzten Ruhestätte .

Die trauernden HinterbUebenen :

Engen Brehm nnd Frau Luise , geh . Mauch
der Bruder Reinhold

r
GEWERBL . UND KAUFM . BERUFSSCHULE CALW

Das Schuljahr 1951/52 beginnt am 4. September 1951

Anmeldung neu eintretender Schüler *
Dienstag , 4. September 1951, 8.00 Uhr , in der GewerbL
Berufsschule auf dem Brühl .

Zum Schulbesuch verpflichtet sind t
Alle männlichen nnd weiblichen Lehrlinge n. Hilfs¬
arbeiter aus gewerbL u . kaufmännischen Betrieben .
Schulentlassenen , die noch keine Lehrstelle haben ,
wird empfohlen , sich ebenfalls zu melden .

Die Schulleitung ,

V_ _

NAHMASCHINEN
für Haushalt und Gewerbe
Zickzack - und Geradstich

J JakobHauff,BieselsbergKr. Calw

fürs Haar
„Diplona war meine letzte Rettung 1" schreibt H . J. Filitz , Bütten *

j bäum . „1dl verlor meinHaar trotz Anwendung anderer Haarwasser der¬
art, daß ich nahe daran war, jeden weiteren Versuch aufzugeben. Nach
Gebrauch von nur zweiFlaschenDiplona -Haarextraktzeigte siÄein
verblüffender Erfolg» Die Schuppen sind verschwunden ! Das

■UHU) Haar wachst , es hot wieder Glanz ! — Diplona heilt auch Ihr
krankes Haar ! Sie erhalten Diplona in allen guten Fachgeschäften .

in CALW : Saion Odermatt , Bahnholstraße : Salon Köhler ; in NAGOLD :
Drogerie Letsche ; Salon Böckie ; in ALTENSTEIG : Sälon u . Parfümerie
Otto Günther ; in HERRENBERG : Salon Zinser , Tübinger Straße 11;
ln CALMBACH : Parfümerie u . Salon Bockstedt ; in ALPIRSBACH :
Kloster -Drogerie Götz ; in DORNSTETTEN : Parfümerie u . Salon C.
Klumpp ; in OBERNDORF : Parfümerie u . Salon Rebhotz , Kirchstraße ;
ln FREUDENSTADT : Zentraldrogerie gegenüb . dem Kurtheater , Stadt -
Drogerie u Parf ., Marktplatz 3, Fachdrogerie H . Keil , Parf . u . Salon F .
Wölper ; PFALZGRAFEN WEILER : Parf . u . Salon Hähr .

Auch der letzte Augustsonntag erfüllt Ihre Wünsche

von 15 bis 17.00 Uhr festliches 3furkonzert in den Kuranlagen ,

von 17 bis 18.30 Uhr fsanztee mit der Kapelle Rosswag

und ab 20 Uhr der LI CHTZAUB ER

einer

qxaßen Antaqen -
und Tlaquidieieuditimq)

mit KONZERT und TANZ
ln

hufbrad
Gebe hiermit bekannt , daß ich mit sofortiger Wirkung

die F abrik - V ertretung
der

-Motoren -Bau -GmbH . Calw
übernommen habe .

Verkauf — Kundendienst — Reparatur

Autohaus cKeimqäKtne* Telefon 530, Calw ,
Bahnhofstraße .

Günstige Gelegenheit !
Infolge Geschäftsaufgabe preiswert zu verkaufen :

trock . Buchen - und Eschenblockware , 1 Schuppen , 1 Laubh .-

Hobelbank , 2 elektr . Schleifmaschinen , Schraubzwingen ,
Hobel und sonstige Werkzeuge , 1 Phönix -Handwerker -Näh -

ma ^chine .
Zu erfragen in der Geschäftsstelle der Cal wer Zeitung .

Hallol (Harum allein?
Melden auch Sie sich an beim
„Schwarzwald -Klub “, die individu¬
elle Eheanbahnung mit den großen
Erfolgen .
Hirsau/Calw , Altburgerweg 40
Telef . 274 Frau Mizzi Krause

Handwerksmeister , ev .,flotter End¬
fünfziger , sucht nette Frau zur bal¬
digen

Heirat
Angeb . unter C 38 an die Geschäfts¬
stelle der Calwer Zeitung .

/- —— - N
Patentmatratzeii und Reparatnren
Polstermöbel und Tapetenlager

Vorhänge

Fritz Hennelarth , Calw , am Markt
v_

NSU-Hotorrad
200 ccm , fahrbereit , verst . und ver¬
sichert verk . preiswert . Wer , sagt
die Geschäftsst . d . Calwer Zeitung .

Die moderne Frisur
frisiert vom Salon Odermatt
—

Als Vermählte grüßen :

Willi Schmiedeberg
Käthe Schmiedeberg

geh . Pfeffer

Calw , 25. August 1951

V ^
—
KURHOTEL HIRSAU

r \
Dr. Köbele

verreist

bis 11 . September 1951l J
Heilpraktiker Hans Bay
von der Reise zurück

Samstag
TANZ - ABEND

Sonntag
TANZ - TEE

_

%Mo 311
Empfehle meine

4- 5- und 7-Sitzer
offen und geschlossen

Auto -Schmid, Calw.

HOTEL GERMANIA
BAD LIEBENZELL

Heute ab 20 Uhr
TANZABEND
Sonntag 16—-18 Uhr

KONZERT
V _ y

Auto-Vslz Hirsau

Jetzt die preiswerten

Einmach-
Tomaten

u . Jeden Tag frischen

Blumenkohl

v7 #75

Tel . Calw 327

Dienstag , 28. 8* Abfahrt 13.30
Preis DM 3.50

Bad Teinach —Wildbad
Mittwoch , 29. 8., Abfabrt 8 Uhr

Preis DM 8.—
Schwarzwaldrundfahrt nach

Baden -Baden
Donnerstag , 30. 8., Abfahrt 5 Uhr

Preis DM 13 .50
an den Bodensee

Voranmeldung erbeten .1 — -J
Einfamilienhaus

bzw . 2 Wohnungen gegen Bauzu¬
schuß zu vermieten

Pfeiffer , Calw , Hirs .Weg .

Ein frischer Transport

Junger Arbeitspferde

Erstlings -
Mutterschwein

13 Wochen trächtig , unter zwei die
Wahl (Schwäbisch -Hallische Rasse )
verkauft

Jakob Schneider , Dachtel .

leichter und schwerer Schlag , Ist
eingetroffen .

Karl Heim , Gechingen
Tel . 66
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